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In voller Bereitschaft

Motto des Wettbewerbs:
60 Wochen Aktivistenarbeit 

zum 60. Gründungstag der UdSSR

r XL AI ITAQ
iPLAKIAHRFüKFT ZILL B

DER REPUBLIK

Die Werktätigen des Sowchos 
..50 Jahre UdSSR", riefen alle 
Werktätigen des Gebiets auf, den 
sozialistischen Wettbewerb unter 
dem Mojto „60 Wochen Aktivi­
stenarbeit zum 60. .Gründungstag 
der UdSSR" zu entfalten. Die 
Initiatoren selbst übernahmen er­
höhte sozialistische Verpflichtun­
gen. Sie wollen einen Hektarer­
trag von 18 Dezitonnen Getreide 
erzielen und an den Staat 
200 000 Dezitonnen Korn liefern.

Die Ackerbauern haben für 
das bevorstehende Frühjahr be­
reits viel getan: Die Herbstfurche 
ist auf der ganzen Aussaatfläche 
gezogen, das Saatgut bestens ge­
reinigt und zuverlässig gelagert, 
die Überholung der Traktoren 
und Bodengeräte ist in vollem 
Gange. Parallel mit den Repara­
turarbeiten wird die Schneean­
häufung durchgeführt. Gegen­
wärtig hat man die weiße Furche

KOKTSCHETAW. „Jeden Tag — Ak­
tivistenarbeit" lautet die Devise der 
Straffenbauer der Rayonbauverwal­
tung Nr. 14 vo Tschistopol. An dem 
Kraffverkehrsabschnitt Sheksy-Rusa- 
jewka ist die Ausbesserung der 
Fahrbahn trotz Frost und Schnee­
stürme in vollem Gange, wird die 
Technik hochproduktiv genutzt.

Die Mitglieder der Brigade, ge­
leitet von N. Charitonow, befördern 
täglich.zum auszubessernden Stra- 
ßenabschnitt etwa 600 Tonnen 
Schotter, machen 100 und mehr Me­
ter Trasse fahrbar.

SEMIPALATINSK. In der Strumpf- 
fabrik wird intensiv neue Technik 
eingeführt. Allein im Vorjahr haben 
die Strickerinnen 15 moderne hoch­
produktive Automaten gemeistert. 
Die technische Neuausrüstung nal 
ihnen die Möglichkeit geboten, den 
Plan für 1981 vorfristig zu erfüllen.

Außerdem hat die Einführung der 
neuen Ausrüstungen und die Moder­
nisierung der allen ermöglicht, die 
Qualität der Erzeugnisse zu heben. 
Gegenwärtig liefert das Kollektiv 
der Fabrik elf neue Erzeugnisarten, 
von denen drei mit dem Ehrenfünf­
eck markiert werden.

ARKALYK. Der sozialistische 
Wettbewerb um den Titel „Bester 
im Beruf" hat im Trust „Turgaialu- 
minstroi" weitgehende Verbreitung 
gefunden. So hat das Kollektiv der 
Bauverwaltung „Promshilstroi", ge­
leitet von A. Worotnin, den ersien 
Platz unter den Unterabteilungen 
belegt. Erste Plätze unter den 
Brigaden der führenden Berufe 
errangen die Brigaden der Stuck­
arbeiter, Montagearbeiter, Former 
und Fahrer unter Leitung O. Frie­
sen, I. Perez, M. Iwanow und M. 
Lutschinski.

KARAGANDA. Der Former Alex­
ander Atamantschenko aus der 
Gießerei des Karagandaer Hütten­
kombinats hat für das zweite Plan­
jahr angespannte sozialistische Ver­
pflichtungen übernommen. Er hat 
sich vorgenommen, die Schichtnorm 
mindestens auf das Zweifache 
überbieten. Der Bestarbeiter 
Produktion hält sein Wort. Wie 
ökonomische Dienst der Halle 
rechnet hat, steht jetzt auf dem Pro­
duktionskalender von Alexander 
Atamantschenko bereits 1983.

Nach seinem Beispiel — den 
Fünfjahrplan in vier Jahren zu be­
wältigen — arbeiten auch die ande­
ren Hüttenwerker.
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Mehr Schnee—mehr Getreide
Die Ackerbauern des Rayons 

Jessll haben sich verpflichtet, lm 
zweiten Planjahr einen Ernteer­
trag von 11,6 Dezitonnen Getrei­
de zu erzielen. In allen Land­
wirtschaftsbetrieben des Rayons 
wird an der Vorbereitung der 
Frühjahrsbestellung auf Hochtou­
ren gearbeitet Besonders große 
Bedeutung mißt man der Speiche­
rung der Winterfeuchtigkeit 
den Feldern bei.

„Men: Schnee — mehr 
trelde" heißt die Devise bei 
Schneeanhäufung. Hunderte 
gregate ziehen auf den Kolchos- 
und Sowchosfeldern täglich die 
weiße Furche. Ein hohes Tempo 
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auf etwa 4 000 Hektar gezogen. 
Im sozialistischen Wettbewerb 
führen die Mechanisatorenkollek­
tive der Abtellungèn Nr. 4 und 
Nr. 2. Sie haben die Planauflagen 
bereits zu 70 Prozent erfüllt. Die 

.Traktoristen R. Wagner und
A. Testow überbieten täglich Ihre 
Plansolls. Jeder von Ihnen zieht 
die Schneefiurche täglich auf 85 
— 90 Hektar.

Gut organisiert Ist auch die 
Beförderung der Dünger auf die 
Felder. Dabei sind die Mechani­
satoren O. Schuckert und 
S. Schejegejew den anderen vor­
aus.

An den Abenden vervollkomm­
nen die Ackerbauern Ihre Kennt- 
nisse an Agrariehrgängen. Ins­
gesamt besuchen 75 Mechanisato­
ren den Unterricht.

Nikolaus SCHWARZ
Gebiet Nordkasachstan

Aufs Konto 
der Sparsamkeit

GURJEW. Jede Tonne Poly­
äthylen und Polypropylen ko­
stet dem Gurjewer Chemiewerk 
Jetzt um 10 Prozent billiger. Das 
Ist das Ergebnis des zielgerichte­
ten Kampfes des Kollektivs um 
die Verringerung des Energieauf­
wands.

Begonnen wurde mit der Aus­
arbeitung eines komplexen Ein­
sparungsplans: die Kontrolle sei­
ner Erfüllung übertrug man dem 
ehrenamtlichen energetischen Bü­
ro. Die zu Ihm gehörenden Inge­
nieure und Arbeiter koordinie­
ren die Tätigkeit zur Vervoll­
kommnung der Wärme- und Elek­
trobetriebe.

Zur wirtschaftlichen Arbeits­
weise ging auf ihren Vorschlag 
die Katalysatorabteilung über, 
wo der Strom- und Dampfver­
brauch um zwei Prozent verrin­
gert wurde. Zu diesem Zweck 
wurde ein Teil der Ausrüstungen 
von der Wasser- zur Luftkühlung 
überführt, was ermöglichte, elf 
energieintensive Anlagen abzu­
schalten. Dadurch könnten In ei­
nem Jahr über eine Million Kilo­
wattstunden Elektroenergie ein­
gespart und der Wärmeverbrauch 
wesentlich verringert werden.

(KasTAG)

Schweinezüchter im Wettbewerb
Den Schweinezüchtern der Ab­

teilung Nr. 2 des Lenln-Sowchos 
steht bevor, in der ersten Ablam­
mungstour 2 600 Ferkel zu erhal­
ten. Gegenwärtig Ist In der Farm 
eine besonders verantwortungs­
volle Zelt — die Abferkelung der 
Muttertiere — In vollem Gange. 
Die' Schweinezüchterinnen sind 
Jetzt von früh bis spät In der 
Farm.

Die ersten Ferkel haben die 
erfahrenen Schweinewärterinnen 
Irma Plsterfeld und Irma Petr! 
erhalten. Sie haben 372 Ferkel 
von 36 Muttertieren erhalten. Die 
Schweinewärterinnen haben sich 
verpflichtet, alle Ferkel großzu­
ziehen, und sie nach dem Ent­
wöhnen In einem Gewicht von 

T

der Sohneeanhäufung sichern die 
Ackerbauern des Sowchos „Sa- 
retschny". Hier nutzt man die Er­
fahrungen der vergangenen Jah­
re und hat zum Schneepflügen 
einen Trupp von 12 Traktoren 
K 700 eingesetzt. Sie arbeiten in 
zwei Schichten. Die Mechanisato­
ren werden lm Feld mit warmen 
Speisen versorgt. Für die Kon­
trolle sorgt der agronomische 
Dienst des Sowchos. Das alles 
hilft, die Schneeanhäufung 
schnell und In guter Qualität 
durchzuführen. Die Mechanisato­
ren haben diese Arbeit bereits 
auf 36 000 Hektar vorgenommen.

Führend lm Wettbewerb Ist die 
Arbeitsgruppe des Helden der so-

Die Mannschaft leistungs­
starken Lastkraftwagens „BelAS 549" 
Heinrich Aschberger und Juri 
menichin im Erzbergwerk Sarbai 
Sokolowka-Sarbaier Bergbau- 
Aufbereitungskombinafs (Gebiet 
sfanai) leistet Aktivisfenarbeit. 
ihrem LKW befördert jeder 
ihnen 1 000 bis 1 500 Tonnen 
vom Bagger bis in die Umschlag­
lager.

Se- 
des 
und 
Ku- 
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von
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Im Bild: Juri Semenichin und 
Heinrich Aschberger — Fahrer eines 
75-Tonners.

Fofo: Vikfor KriegerInitiative spornt an
Die Getreidebauern des Lenln- 

Kolchos haben das erste Jahr 
des elften Plan Jahrfünfts mit be­
achtlichen Erfolgen absolviert. 
Sie brachten 12,3 Dezitonnen Ge­
treide je Hektar ein und lieferten 
an die Staatsspeicher 120 000 
Dezitonnen Korn — 134 Prozent 
des Plansolls.

Heute gelten die Sorgen der 
Ackerbauern der Ernte des zwei­
ten Planjahrs. Den Grundstein 
dazu begannen sie bereits im 
Herbst des Vorjahrs zu legen, in­
dem sie die Herbstfurche auf 
mehr als 15 000 Hektar zogen.

Das Kollektiv der Reparatur­
werkstatt hat sich mit dem Auf­
ruf der Ackerbauern des Gebiets 
Nordkasachstan aufmerksam be­
kannt gemacht und gibt sich Mü­
he, die gesamte Landtechnik 
rechtzeitig einsatzbereit zu ma­
chen. Die Reparaturplanposten 
für das vierte Quartal des Vor­
jahrs wurden von Ihnen mit Zell­
vorlauf bewältigt, zum Einsatz 
wurden mehr Traktoren und an­
dere Technik vorbereitet, als es 
vorgemerkt war.

„Unsere Reparaturarbe 11 e r 
sind ein einiges und arbeitsfähi­
ges Kollektiv, das seinen Aufga­

haben 
vortreff- 
Stallun-

nicht weniger als 18 Kilogramm 
der Läufergruppe zu übergeben. 
Ferkel nehmen von ihren Mutter­
tieren auch Wladimir und Na- 
deshda Kapigenowa an.

Die Schweinezüchter 
sich auf dieses Examen 
lieh vorbereitet. In den 
gen ist es sauber und warm, die 
Boxen für Muttertiere mit Fer­
keln sind frisch geweißt. Mit dem 
Futter gibt es im laufenden Jahr 
Schwierigkeiten, deshalb berei­
tet man hier Kunstmilch und 
neralbrlketts.

Besonders viel Arbeit Ist 
der Hydroponik-Abteilung, 
Grünfutter gezüchtet wird. 
Ist Erwin Maß tätig. Er selbst Ist 
Mechanisator, hilft aber bei Jeder 
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zlallstischen Arbeit Wassili 
pylow. Die Mechanisatoren 
ser Gruppe Viktor Fink 
Alexander Weber ziehen täglich 
die Schneefurche auf 80 bis 100 
Hektar — weit mehr als planmä­
ßig vorgesehen Ist.

Unter den Schrittmachern sind 
auch die Ackerbauern des Sow 
chos „Dalny", die die Speiche­
rung der Wlnterfeuchtigkeli 
ebenfalls In zwei Schichten orga­
nisiert haben. Zu Ehren der Be­
sten wird In der Zentralsledlung 
des Sowchos täglich die Fahne 
des Arbeitsruhms gehißt. Über 
die Erfolge der Schneepflüger

Es geht um größere Leistungen
Die Initiatoren des Gebiets­

wettbewerbs — die Viehzüchter 
des Sowchos „Potanlnski"— zo­
gen das Fazit für 1981. Trotz des 
trockenen Sommers erzielten sie 
einen Melkertrag von 2 462 Ki­
logramm Milch Je Kuh. Sieben 
Melkerinnen brachten es auf 
mehr als 3 000 Kilogramm. Den 
ersten Platz im Rayon und Gebiet 
belegte die Melkerin Olga Rem­
pel, die von jeder ihrer 31 Kühe 
3 542 Kilogramm Milch erhielt. 
Höchstleistungen haben auch die 
Melkerinnen Ludmilla Kaschirina 

ben gewachsen ist", erzäht der 
Werkstattleiter W. Baier. „Fast 
alle Mechanisatoren und Repara­
turschlosser haben große Erfah­
rungen und leisten ihre Arbeit in 
besiter Qualität."

Bel der Reparatur der Tech­
nik machen viele Veteranen und 
ihre Söhne mit. Darunter sind 
der Held der sozialistischen Ar­
beit Juri Truba und sein Sohn 
Alexander, der zweifache Träger 
des Ordens des Roten Arbeitsban­
ners Woldemar Geier und sein 
Sohn Harry, der Träger des Or­
dens „Ehrenzeichen“ Grigori Mo­
ros und sein Sohn Wassili. Das 
bringt gute Früchte. So werden 
Fertigkeiten übermittelt und wird 
beste Qualität gesichert.

Die Schneeanhäufung konnte 
erst Mitte Januar begonnen wer­
den, da es bis zu dieser Zelt noch 
keinen Schnee gab. Um so mehr 
Aufmerksamkeit wird dieser 
wichtigen Arbeit jetzt geschenkt. 
Die Kirowez-Schlepper 
Schneepflügen werden In 
Schichten eingesetzt.

Helmut KELLER
Gebiet Aktjublnsk

Stallhaltung den Schweinezüch­
tern. Das ..grüne Fließband“ 
funktioniert ununterbrochen. Das 
Grünfutter ist In anderthalb bis 
zwei Wochen fertig und wird den 
Jungtieren verfüttert. Diese Ab­
teilung produziert es bis zum 
Sommer. .

„Schon während der ersten 
Abferkelungstour“, sagt der 
Schweinezüchter Artur Gewiß, 
„soll man in der Abteilung Nr. 2 
nicht weniger als 10 Ferkel von 
Jeder Muttersau 
Anfang ist 
ich glaube, 
gestellten 
werden." 

erhalten. Der 
vielversprechend, und 

wir werden mit der 
Aufgabe gut fertig

Georg SCHULZ
Gebiet S^mlpalätinsk

berichten die örtlichen Rund­
funksendungen. Allwöchentlich 
wird das Wettbewerbsfazit gezo­
gen, werden die Sieger materiell 
und moralisch aufgemuntert.

Besonderes Lob verdienen die 
Mechanisatoren aus der Brigade 
Nr. 6. Die Traktoristen Wassili 
Pustowalow, Hans Eifert und 
Dmitri Werchowski haben Je 
1 200 Hektar „weiße Furche" 
auf Ihrem Kontp.

Gut organisiert ist diese Arbeit 
auch lm Kolchos „Snamja Tru- 
da", lm Sowchos „Komsomolski", 
in der landwirtschaftlichen Ver­
suchsstation des Gebiets. Insge­
samt hat man im Rayon die 
Schneefurche auf 400 000 Hekt­
ar gezogen, was 90 Prozent der 
Planauflage Ist.

Leonld BILL
Gebiet Turgal 

und Jewdokija Kusmizkaja auf­
zuweisen.

Im laufenden Jahr entfaltet 
sich mit neuer Kraft der Wett­
bewerb um die weitere Steige­
rung der Milchleistungen. Die 
Viehzüchter geben sich Mühe, 
das Futter rationell zu nutzen. Im 
Sowchos „Potaninski" funktio­
nieren Futteraufbereitungsanla­
gen, die es ermöglichen, den 
Nährwert des Futters zu steigern.

Iwan KAN DIBOR
Gebiet Pawlodar

<MEPulss*hMag unserer Heimat
Tadshikische SSR

ein

!

Wald wird 
gepflanzt

Bel den Forstfachleuten im 
Tal Bescnkent herrscht Hochbe­
trieb. Man hat mit dem Anpflan­
zen von Saksaul begonnen.

Seine Flächen sollen In diesem 
Jahr um 1 300 Hektar vergrößert 
werden. Der Saksaul, das einzige 
Gewächs, däs unter den rauhen 
Wüstenbedingungen ged e 1 h t, 
wird die Baumwollplaniagen vor 
wandernden Sanddünen schützen 
und den Wind abschwächen.

In Tadshiklstan wurde 
großangelegtes Programm der 
Waldanpflanzungen unter " 
rückslchtlgung des Bodenreliefs 
und der Klimabesonderheiten ein­
zelner Zonen erarbeitet. In den 
Ausläufern des Karategln-Geblr- 
ges werden Obstgärten und Sand­
dornplantagen angelegt.

In den Tälern, wo größtenteils 
Baumwolle angebaut wird, wer­
den intensiv Waldschutzstreifen 
geschaffen. In diesem Jahr sollen 
In der Republik 5 000 Hektar 
Land aufgeforstet werden.
Usbekische SSR -------------------

Be-

Durch
Manövrieren

des 
Ist

Eine große Zweigstelle 
Taschkenter Traktorenwerks 
In der Stadt Leninsk, Gebiet Andl- 
shan, angelaufen. Hier wird man 
Jährlich 40 000 Spezialanhänger 
für die Beförderung von Roh­
baumwolle bauen.

„Die Bedeutung der Zweigein­
richtung . für den Stammbetrieb 
läßt sich nicht hoch genug ein­
schätzen", sagte der Werkdirek­
tor I. Mussin. „Dadurch, daß die 
Zweigstelle In Leninsk den An­
hängerbau übernahm, wurden bei 
uns Hunderte Arbeiter und be­
deutende Produktionsflächen In 
mehreren Werkabteilungen frei­
gestellt. Diese Ressourcen brau­
chen wir dringend, denn lm Fünf- 
Jahrplan Ist für unser Werk die 
Herstellung von 100-PS-Trakto- 
ren für den Baumwollbau vorge­
sehen. Diese Maschine wird nicht 
nur zur Bearbeitung der Baum­
wollplantagen, sondern auch als 
Schlepper und Geräteträger für 
die leistungsfähigeren Baumwoll­
vollerntemaschinen dienen.

Zugleich wird die Qualität der 
Anhänger verbessert werden. In 
Leninsk wird die Produktion ei­
ner vervollkommneten Variante 
aufgenommen.
Ukrainische SSR ------------------

Meister 
im Rübenanbau

Die Kombinebauer des Woro-, 
schllow-Werks in Dnepropet- 
rowsk sind den Wünschen der 
Rübenzüchter des Landes entge­
gengekommen: Sie haben an die 
Mechanisatoren des Kubangebiets

Schrittmacher haben das Wort

Interessiertheit erhöht
Die Metallurgen unseres Werks 

behaupten in Ehren den Titel ei­
nes Kollektivs der kommunisti­
schen Arbeit. Im Vorjahr trugen 
wir lm sozialistischen Republik­
wettbewerb drei Quartale hin­
durch den Sieg davon und lie­
ferten überplanmäßige Produkti­
on In einem Werte von Hundert­
tausenden Rubeln. Auch das 
zweite Jahr des Planjahrfünfts 
hatten wir gut begonnen: Das 
Programm für Januar wurde von 
uns vorfristig gemeistert, 31 Pro­
zent der Produktion wurden mit 
dem Ehrenfünfeck markiert.

Maßgebend trägt zum Erfolg 
auch unser Kollektiv aus der 
Halle Nr. 5 der Abteilung Nr. 8 
bei. Es hat die Verpfllcntungen 
für das Vorjahr vorfristig einge­
löst und leistet auch lm laufen­
den Jahr Aktivistenarbeit. Das 
Ist ein großes Verdienst der be­
sten Arbeiter, der Schrittmacher 
der Produktion. 166 von 190 
Metallurgen tragen heute den Ti­
tel eines Aktivisten der kommu­
nistischen Arbeit.

Jeder der 20 Arbeiter unserer 
Schicht, geleitet vom Ingenieur 
Anatoll Tkatschow. hat diesen 
Titel bekräftigt. Im Wettbewerb 
der Metallurgen der Abteilung 
waren wir im Vorjahr sieben Mo­
nate lang .Sieger und absolvierten 
den Jahresplan mit einem halben 
Monat Vorsprung. Wir beteilig­
ten uns an der Sparsamkeitsbewe­
gung, sparten verschiedene Ma­
terialien und Reagenzien In einer 
Höhe von mehr als 10 000 Ru­
bel ein und lieferten bedeutende 
Produktionsmenge aus gespartem 
Rohstoff.

Den Ton lm Wettbewerb ge­
ben unsere anerkannten Meister 
an: der Brigadier N. Tutschln; 
die Verdienten Hüttenwerker der 
UdSSR V. Gendrikow und 
P. Stepanow: die Apparatewarte 
G. Gendrikow und N. Tschukdwl- 
na, andere erfahrene Veteranen. 
Jeder von Ihnen ist ein guter 
Lehrmeister der Jugend. So hat 
Nikolai Tutschin allein im zehn­
ten Planjahrfünft acht qualifi­
zierte Baggerführer herangebil­
det. Gegenwärtig arbeitet er er­
folgreich zusammen mit seinem 
ehemaligen Lehrling A. Smoro­
din, der bereits die vierte Lohn­
stufe besitzt. Ganz gut werden 
mit Ihren Aufgaben die gestri­
gen Neulinge W. Rjabltschemko, 
D. Blll'und L. Jerjomin fertig.

Wenn man mich fragt, was 
der erfolgreichen Arbeit unserer 
Schicht hilft, so erwähne Ich vor 
allem die schöpferische Entwlck- 

und der Ukraine die erste Partie 
vervollkommneter hochleistungs­
fähiger Rübenvollerntemaschinen 
RKS 6 abgefertigt.

Die wichtigste Veränderung 
hatte man am Bunker vorgenom­
men. Hier wurde eine Vorrich­
tung aus Gummiplatten einge­
baut, die die Rüben vor Bescnä- 
digung schützt. Es gibt noch an­
dere Besonderheiten, durch die 
sich die neue Maschine von der 
alten unterscheidet. Die wichtig­
sten Baugruppen und Maschinen­
teile werden aus verschleißfesten 
Werkstoffen gefertigt. Das Steue- 
ersystem der Vollerntemaschine 
ist Jetzt zuverlässiger; dazu ge­
hört ein Steuerautomat. Auf dem 
selbstfahrencjen Rübenköpfroder 
mit einer 6-Relhen-Arbeitsbreite 
ist ein präziser Automat der 
Selbstkontrolle der Mechanismen 
montiert, der 
sofort den 
meldet.

Auch für 
des Fanrers haben die Maschinen­
bauer gesorgt. Im gutabgedichte­
ten Fahrerhaus sind eine Helz- 
vorrlchtung, ein Luftkondensator 
und ein Temperaturregler einge­
baut worden.

Um den Bedarf der Rüben­
bauer an Vollerntemaschinen be­
ster zu decken, rekonstruieren 
und erweitern die Maschinenbau­
er ihren Betrieb von Grund auf. 
Sie haben sich das Ziel gesteckt. 
5 000 vervollkommnete selbstfah­
rende Rübenvollerntemaschinen 
herzustcllen.

dem Kombinefahrer 
Maschinenschaden

den Arbeitskomfort

RSFSR

Dank 
gleichmäßigem 
Rhythmus

Die Bauschaffenden des Trusts 
Nr. 87 des „Glawlenlngradstrol" 
haben das neue Jahr mit Verlet­
zung der alten. Tradition begon­
nen, die Objekte am Ende des 
Quartals zu übergeben. Das 
Mehrfamilienhaus, der erste im 
Programm für dieses Jahr vorge­
sehene Neubau, ist von der staat­
lichen Kommission mit „gut" ab­
genommen worden. Um die Er­
füllung des .Programms bemüht, 
schenkt das Kollektiv eine beson­
dere Beachtung der Gewährlei­
stung einer rhythmischen Arbeit.

„Vor allem analysierten wir 
die Erfahrungen vergangener 
Jahre und ermittelten die Ursa­
che der Betriebsstörungen des 
Bauflusses", sagte der Tri^tlelter 
N. Kossarew. „Um diese zu be­
seitigen, werden die Beziehungen 
zu den Lieferbetrieben und Un­
terauftragnehmern gefestigt. Die 
Maurer, Montagearbeiter und 
Putzer haben Ihre Handlungen 
koordiniert und arbeiten nach el- 
ne’m einheitlichen Zeitplan. Um 
einen gleichmäßigen Arbeitsrhyth­
mus zu sichern, vereinten die 
Partei-, Gewerkschafts- und Kom­
somolorganisationen aller Bauab­
schnitte Ihre Bemühungen. 
Zwecks täglicher exakter Kon­
trolle der Arbeitsorganisation 
wurden in der Struktur des Ver­
waltungsapparats Veränderungen 
vorgenommen."

Wir 
der 

sich
lung des Arbeâtswettstrelts. 
wetteifern mit der Schicht 
Meisterin T. Fjodorowa, die _ 
als eine würdige Rivalin erwiesen 
hat und am Jahresflnlsh nur ein 
wenig hinter uns zurückgeblie­
ben war. Unsere beiden Kollekti­
ve ziehen regelmäßig das Fazit 
des Wettbewerbs, verallgemei­
nern und verbreiten die fort­
schrittlichen Erfahrungen.

Wir unterstützen die Initiative 
der Jaroslawler, mehr hochwerti­
ge Erzeugnisse mit geringerer 
Beschäftigtenzahl zu fertigen. 
Gegenwärtig fehlen uns bis zur 
Planzahl drei Arbeiter, wir über­
bieten Jedoch den vorgesehenen 
Produktionsumfang. Dazu trägt 
die ständige Verbesserung der 
/Arbeitsorganisation bei. Vortreff­
lich haben sich auch die unlängst 
organisierten durchgäng l g e n 
technologischen. Brigaden be­
währt. in denen sich der Produk­
tionsrhythmus und die Einspa­
rung der Materialien spürbar er­
höht haben. Bereits lm Januar ha­
ben wir davon für etwa 5 000 
Rubel eingespart.

Im laufenden Jahr haben wir 
un3 entschieden der Verbesserung 
der Arbeitsergebnisse zugewandt. 
Unsere Verpflichtungen sehen 
vor, bis Jahresschluß den Um­
fang der Erzeugnisse höchster 
Kategorie auf 18 Prozent zu 
bringen. Zu diesem Zweck ent­
falten wir Jetzt die Arbeit zur 
Vervollkommnung der Technolo­
gie. Einführung neuer Aggrega­
te größerer Kapazität. Wir akti­
vieren die Tätigkeit der Aktivi­
stenschulen, erhöhen die Qualifi­
kation der Arbeiter. Eine größe­
re Verbreitung wird die Bewe­
gung um die Meisterung von 
Zweitberufen und eine gründli­
chere Spezialisierung bei den 
Hauptarbeitsgängen finden.

Seit den ersten Tagen des 
zweiten Planjahrs an entfaltet 
das Kollektiv unserer Abteilung 
den sozialistischen Wettbewerb 
um ein würdiges Begehen des 60. 
Gründungstages der UdSSR. Sein 
Initiator war unsere Schicht. Zu 
Ehren des Jubiläums wollen wir 
das Zweijahrprogramm lm Aus­
stoß von zwei Haupterzeugnisar­
ten zum 65. Jahrestag des Gro­
ßen Oktober erfüllen sowie Mate­
rialien und Reagenzien in einem 
Werte von 15 000 Rubel einspa­
ren.

Rudolf KLINK.
Elektrolyseurebrlgadler lm 
Irlyschsker Chemie-Hütten­
kombinat
Gebiet Ostkasachstan

All dies gestattete es den Bau­
arbeitern, erfolgreich in das neue 
Jahr zu gehen und die Übergabe 
von 50 000 Quadratmetern Wohn­
fläche bereits im ersten Quartal 
zu planen. Ebensoviel soll im 
zweiten Quartal fertiggestellt 
werden: dabei ist eine in allen 
Monaten gleichmäßige Vollen­
dung der Objekte vorgesehen. 
Die Einhaltung solch eines Zeit­
plans wird es ermöglichen, den 
Feuerwehreinsätzen am Ende je­
des Quartals und des Jahres vor­
zubeugen, die Effektivität und 
Qualität aller Arbeiten zu erhö­
hen.

Auch die Kollektive anderer 
Bautruste und Wohnungskombi­
nate des „Glawlenlngradstrol", 
die in diesem Jahr rund 2 Millio­
nen Quadratmeter Wohnfläche, 
Dutzende Schulen, ..............
und Handelszentren zu bauen ha­
ben sind bestrebt, die Objekte 
rhythmisch zu übergeben.

Pollkllnlken

Belorussische SSR

Futterfabriken 
in den Flußauen

Dle Sümpfe kleiner Flußauen 
werden von den belorussischen 
Melioratoren in hochprodukti­
ve Heuschläge verwandelt. Sie 
haben bereits trockengelegte 
Torfmoore, die durch einen 15 
Kilometer langen Deich vor 
Überschwemmung geschützt sind, 
dem Zwischenwirtschaftsbetrieb 
für Futterproduktion übergeben.

Hier, In der Niederung der 
Olsa, eines Nebenflusses der Be­
resina. wird ein großangelegtes 
Entwässerungs- und Berieselungs­
system auf einer Fläche von mehr 
als 1 000 Hektar geschaffen. 
Hier werden intensivwiesen an­
gelegt. deren Gräser In den Fut­
terabteilungen zu Grünmehl und 
Vitamingranula verarbeitet wer­
den sollen.

In Belorußland gibt es bereits 
solch große Zwischenwirtschafts­
betriebe für Futterproduktion wie 
„Prlpjat", „Ola" und andere. In 
den Jahren, wo die Flüsse aus 
Ihren Ufern traten und die Heu­
schläge überschwemmten, konn­
ten die Gräser nur auf höher ge­
legenen Flächen gemäht wer­
den; In Trockenjahren wurde nur 
In den Talniederungen gemäht. 
Jetzt, nachdem die Melioratoren 
die Wiesen durch Dämme von 
den Flüssen abgegrenzt, Entwäs­
serungskanäle gebaut und große 
Flächen geschaffen haben, die nur 
mit ertragreichen Gräsern be­
stellt werden, liefert Jeder Hektar 
zwei bis drei Erträge zu Je 70 
bis 80 Dezitonnen Futterelnhel- 
ten. Das Ist fünfmal mehr als 
früher. Sechzehn Zwlschen- 
wlrtschaftsbetrlebe für Futterpro­
duktion versorgen 180 große 
Viehkomplexe für Rlnd- 
Schwelneflelschprodukllon 
hochwertigem Futter. Bis 
des Planjahrfünfts sollen 
Flußauen 70 Futterbetriebe 
einer Jahreskapazität von 
Millionen Tonnen Futtereinhelten 
entstehen. Das wird eine zusätz­
liche Jahresproduktion von 
300 000 Tonnen Fleisch sichern.

und 
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Analyse des Erfolgs Kommunisten unserer Zeit

Auf der Grundlage 
der Intensivierung

Vier Jahre sind keine lange 
Frist. Gerade soviel Zelt brauch­
ten die Tierzüchtcr des Sowchos 
„Urumkalskl“, Rayon Schtschu- 
tschlnsk, um den Rückstand auf- 
zuholcn, der schon eine chroni­
sche Erscheinung war. Heute er­
lebt der Zweig seinen Aufstieg.

„Das erste, womit wir be­
gannen, war die Rekonstruktion 
der alten Und der Bau neuer 
Räume. Diese Arbeiten führte der 
Sowchos mit eigenen Kräften aus. 
In kurzer zelt wurde die Zucht­
kuhherde In gut eingerichteten 
Ställen untergebracht. Die Hal­
tung und Pflege der Tiere ver­
besserte sich merklich, auch das 
Kaderproblem fand eine positive 
Lösung”, sagt der Chefzootech­
niker Iwan Klrpltschenko.

„So traten wir ganz nahe an 
die Einführung des Fließ- und 
Abteilungssystems der Milchpro­
duktion”, lährt er fort. „Der 
Sinn der neuen Tocnno.ogle war 
folgender: Je nach ihrem physio­
logischen Zustand wurden die 
Tiere in Gruppen zur Haltung in 
entsprechenden Abteilungen — 
für Aufmelken, Milchproduktion 
und trockenstehende Kühe — 
geteilt. In der Laktationsperlode 
wurden die Kühe von einer Ab­
teilung in die andere überge­
führt, wo für sie besondere Be­
dingungen geschaffen sind. Es 
gab daoei so manche .Schwierig­
keiten. Die Spezialisten und füh­
renden Melkerinnen besuchten 
die Landwirtschaftsbetriebe, in 
denen das Lwower System schon 
erfolgreich angewandt wurde. 
Dort genossen sie die entspre­
chende Schulung nach einem Spe- 
zlalprögramm. Auch lm Sowcnos 
selbst wurde nachher eine Schu­
lung organisiert.”

Bekanntlich geben die Hoch- 
’.elstungskühe der roten Steppen­
rasse Jährlich nicht weniger als 
3 000 Kilogramm Milch. In der 
Praxis aber werden diese Mög­
lichkeiten nur zu etwa 70 Pro­
zent genutzt. Die Wissenschaftler 
kamen zum folgenden Schluß: Die

dlffercnzlcrlc Fütterung kann die 
Mllchcrträgc um 5 Prozent erhö­
hen, die nach Protein bilanzier­
te Futterration — um weitere 
drei Prozent, das richtige Auf­
melken der Kühe — um 10 Pro­
zent usw.

Die Erfahrungen des Sowchos 
..Urumkalskl” zeigen, daß gera­
de das Fließ- und Abteilungs­
system für die bestmögliche Nut­
zung der besagten Reserven das 
günstigste ist*. Davon zeugen 
lolgendc Tatsachen: Während der 
durchschnittliche Milchertrag lm 
Jahre 1975 nicht höher als i 5üü 
Kilogramm war, so hat er sich 
Jetzt beinahe verdoppelt.

Heute gehören zur Sowchos- 
herde 1 6uü Kühe. Die Hälfte 
des gesamten Tierbestands hat 
Einzelleitungen von 3 000 bis 
3 500 Kilogramm. Darunter gibt 
es auch Kekordlstlnnen nach 
Milchfettgehalt. Bei 350 Kühen 
übertrifft er 4 Prozent. Kurzum, 
der Sowchos „Urumkalskl” ver­
fügt Jetzt über einen guten Ras­
sestamm von Hochlelstungskühen. 
Man organisierte auch eine eige­
ne Zuchilarm. Die Kälber werden 
von hier in verschiedene Rayons 
des Gebiets versandt.

Es gibt da einen 
wichtigen Umstand, durch 
sich die Tierzüchter des " 
„Urunikaiskl” günstig 
anderen unterscheiden. 
Einführung der Flleß- 
tellungstecnnologle der 
der Kuhherde erzielt man hier In 
den letzten drei Jahren ein Kalb 
je Kuh. Im vorigen Planjahr­
fünft züchtete der Sowcnos etwa 
8 000 Kälber.

Zu diesem Erfolg trug auch 
bei, daß der Sowchos die Fragen 
der Futterproduktion anders lost. 
Diese wurde zu einem selbstän­
digen Zweig ausgesondert. Jetzt 
belaßt sich eine spezialisierte 
Brigade mit der Futterprodukti­
on.

Einen besonderen Platz in der 
Futterbilanz nimmt das billige, 
aber sehr wertvolle Futter —

weiteren 
den 
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und Ab­
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das Heu — ein. Jeden Sommer 
legt man über 2 000 Tonnen Heu 
an. Eino Dezitonne dieses Fin­

ders kostet dem Sowchos zwei bis 
drei Rubel. Dies wirkt sich sei­
nerseits auf die Selbstkosten der 
Erzeugnisse aus. Dabei mußte 
der Sowchos die Futtermittel 
noch vor kurzem woanders kau­
ten.

„Wir begannen mit der Erhö­
hung der Bodenfruchtbarkeit”, 
sagt der Brigadier Leo Görllng. 
„Wir steigerten die Leistung der 
verdichteten Gomlscnsaaien von 
Wicken und Hafer, Erbsen 
und Hafer sowie von Sonnenolu­
men und Roggen, von 
urüniuttoncgumlnosen.
gooen eine nah maile eiweißhalti­
ge Grünmasse. Um vieles vergrö­
ßerte sich die Bescnafiung von 
Welksilage. Jährllcn werden bis 
5 000 Tonnen Welksilage und bis 
16 000 Tonnen Sl.ofultcr ange­
legt. Diese Menge reicht für die 
Versorgung der Tiere mit bilan­
zierten Futtermitteln für den 
ganzen Winter aus. Sommers or­
ganisieren wir ein ständiges grü­
nes Fließband, um die Kuhner- 
de sowie die Mastkälber mit Fut­
ter zu versorgen.”

Mit dem Übergang zum Ab­
teilungssystem änaerto sich die 
Belastung Jeder Me.kerln. Jede 
bedient bis 100 Kühe. Die Grup­
pen arbeiten auf solidarischer 
Grundlage. Die Gruppe, zu der 
Emilia scheffel und Wera Cho­
wanowa gehören, zählt zu einer 
der besten, im vorigen Jahr er­
zielten sic mehr als 3 000 Kilo­
gramm Milch Je Kun,

Das vorige Planjahrfünft war 
für die Tierzüchter des Sowchos 
„Urumkalskl” eine Periode der 
Intensivierung und des rapiden 
Aufstiegs des Zweiges. Der Sow­
chos hatte alle Pläne lm Verkauf 
von Milch und Fleisch an den 
Staat nicht nur erfüllt, sondern 
auch Überboten. Die Mllchbe- 
senaffung betrug 14 700 Tonnen.

Die Aufgaben für 1981 wur­
den um vieles übererfüllt. Obwohl 
das Jahr schwer war, buchte man 
duren die Realisierung der tieri­
schen Erzeugnisse wiederum ei­
nen beträcnulchen Gewinn. Der 
Zweig entwickelt slcn sicher auf 
der Grundlage der Rentabilität.

anderen 
öle er-

Friedrich SCHULZ, 
Korrespondent 

der „Freunascnaft” 
Gebiet Koktscneiâw

Berufung—Parteiarbeit
Im Schicksal von Sallaubck 

Mussin gibt cs nichts Außerge­
wöhnliches. Seine Biographie, 
das Werden seiner Persönlich­
keit sind für unsere Verhältnisse 
rocht typisch und gesetzmäßig. 
1970 verteidigte er erfolgreich 
sein Diplom als Ökonom, dabei 
hatte er Im Fernunterricht, d. h. 
ohne Arbeltsuntcrbrcchung stu­
diert

„Sallaubck Mussin ist verläß­
lich, energisch, besitzt Lernelier 
und gent an Jede Sache schöpfe­
risch ncran ", so cnarakterlsierie 
Ihn E. Dllimann, Sekretär des 
Partelkomitees Im Kolchos „Kras- 
nyje gornyje Orly”, Rayon Urd- 
s.iar. Sic hatten einst hier zusam­
men gearbeitet. Es waren nur ein 
paar xnappe Worte. Doch geäu­
ßert dort, wo man für die Quali­
täten der Kommunisten beson­
deres Interesse bekundet, hatten 
sic das Schicksal des künftigen 
Parteifunktionärs vorausbe- 

Sekretär 
Sowchos 

und auch

Parteifunktionärs 
stimmt. Er wurde als 
des Partelkomitees lm 
„Tas Bulak” empfohlen 
einstimmig gewänlt.

Nun hieß es, einen 
meistern, In dem man nicht aus­
gebildet wird, in dem man sich 
nur qualifizieren kann.

Bel der Abreise zum neuen 
Arbeitsort munterten ihn die Ka­
meraden auf: „Nur nicht ver- 
zagtl Geh frisch ans Werk, aber 
vergiß nicht: Du trägst für je­
des Wort, für Jede Tai Verant­
wortung.”

Frage Ihn heute, ob Ihm die 
verflossenen sieben Jahre lang 
vorkamen. Und Mussin wird lh- 
nen darauf antworten, daß er sie 
kaum bemerkt habe. Er hat es 
gelernt, die Zelt mit dem Voll­
brachten zu messen. Es lief nicht 
immer alles reibungslos. Das er­
ste, was er begriff, war die Ein­
sicht, daß Sicherheit dann gut 
Ist, wenn sie sich auf Sachkennt­
nis stützt. Er dagegen 
sich hier und da noch 
chend aus, und das machte 
Schwierigkeiten.

Auf dem Lande beginnt 
Arbeitstag bereits um 4—5 
morgens. Auch Saiiaubek

Benuf zu

kannte 
unzurei- 

ihm

*

I

Starkstromleitung
Man braucht keinen Treibstoff 

mehr für die Kraftwerke auf den 
Schafweiden im Tal Orta-Osen, 
Gebiet Taldy-Kurgan, das In der 
Wüste am Balchaschsee liegt. 
Alle Abschnitte, wo Schafe Über­
wintern, wurden an das Staatli­
che Energiesystem angeschlossen. 
Dadurch konnten zahlreiche Ar­
beitsprozesse in der Viehwlrt- 
schatt mechanisiert werden, die 
Viehzüchter und Ihre Familien 
können fernsehen, Waschmaschi­
nen und andere elektrische Haus- 
naitsgeräie benutzen.

Seit dem Beginn des Plan- 
jahrfünfts werden die Zentralsled- 
lungen aller Kolchose und Sow­
chose Kasachstans zuverlässig 
und zentralisiert mit billiger

Elektroenergie versorgt. Dazu 
galt es, 250 000 Kilometer Stark­
stromleitungen über Steppen, 
Wüsten und Berge zu bauen. 
Jetzt hat eine neue Etappe in 
der Elektrifizierung der land- 
wlrtscnaftllchen Produktion der 
Republik begonnen: An das 
Energiesystem werden entlegene 
Farmen, Brigaden, Abteilungen 
sowie Kultur- und Sozialeinrich­
tungen auf Wanderweiden ange­
schlossen.

Ab Januar des Vorjahres wur­
den bereits 13 000 Kilometer 
Energiebrücken gebaut, die die 
Zuverlässigkeit aer Energiever­
sorgung von 60 landwirtschaft­
lichen Objekten erhöhen. Früher

gab es hier Diesel- und andere 
Kraftanlagen. Jetzt hat slcn der 
Verbrauch von Flüssigtreibstoff 
verringert. Zug.elch wurden 
Hunderte Spezialisten freigestellt, 
die gegenwärtig die industriali­
sierten Vlehzuchtkomplexe bedie­
nen.

Es wird beabsichtigt, In die­
sem Jahr weitere 14 uOO Kilome­
ter Starkstromleitungen zu ent­
legenen Produktlonsabscnnltten 
der Kolchose und Sowchose zu 
verlegen. Ein Teil davon wird un­
ter HO OOü Volt Spannung funk­
tionieren. Ihr Betrieb ist wirt­
schaftlicher als derjenige der 
Niederspannungsleitungen. Zudem 
wird der Elektroenergleverlust 
beim Stromtransport zu den land­
wirtschaftlichen Objekten bedeu­
tend verringert.

(KasTAG)

der 
Uhr 

__ „________ _______  hielt 
sich daran. Er wollte jede Fra­
ge gern sofort, an Ort und Stel­
le, lösen. Doch das ging nicht: 
Ein Problem war mit einem an­
deren verounden, und es kamen 
neue hinzu.

Er war von Alllagssorgen 
bucastäbllch überhäuli. Wer 
weiß, was er weiter unternommen 
hätte, doch In dieser kritischen 
Zelt suchte ihn der Sekretär des 
Rayonpartelkomitees auf. Er hat­
te nur zu gut gewußt, daß der 
Neuling, von den ersten Tagen 
an überansprucht, In Verwirrung 
geraten, nicht sofort die wichtig­
sten Fragen herausfinden konnte

ge gern sofort, an Ort ur 
le, lösen. Doch das ging

und aucn das Aktiv nicht heran­
zuziehen wußte.

Der Sekretär des Rayonpartel- 
komllces half Ihm erstaunlich 
schnell, sich in dem Wirrwarr 
komplizierter Fragen zurcchtzu- 
1 Inden. „Und Jetzt”, sagte er. 
„sprich darüber mit den Mitglie­
dern des Partelkomitees, berate 
dich mit den Parteigruppenorga­
nisatoren, und du wirst sehen, 
daß die Sache rasch vom Fleck 
rückt.“

Ja, wie schnell doch dlo Zell 
vorrlnntl Dieses Gespräch hat 
scheinbar vor kurzem staltgefun- 
den. Doch er, Mussin, Ist schon 
das achte Jahr Parteisekretär lm 
Sowchos „Tas Bulak”.

Der Landwirtschaftsbetrieb 
wächst von Jahr zu Jahr und 
vergrößert die Produktion von 
ackerbaUllchcn und tierischen Er­
zeugnissen. Dlo Getreidekulturen 
nehmen hier üDer 11000 Hektar 
ein. In den Farmen stehen üoer 
48 500 Schafe, 6 100 Rinder, 
6 70 Pferde, lm Maschinen- und 
Traktorenpark gibt es 300 Ein­
heiten von Technik. Der Land­
wirtschaftsbetrieb Ist groß und 
ist auch großen Aufgaben ge­
wachsen. Im zehnten Planjanr- 
lünft wurden in die Speicher der 
Heimat nahezu 20 000 Tonnen 
Getreide olngeschütlet, was um 
3 300 Tonnen mehr Ist als lm 9. 
Planjahrfünft. Man lieferte au­
ßerdem 4 060 Tonnen Fleisch und 
720 Tonnen Wolle ab.

Die Werktätigen des Sowchoä 
haben für die beschleunigte Ent­
wicklung der führenden Branche 
der Landwirtschaft —- die Vieh­
zucht — Bedeutendes geleistet. 
Im Laufe der fünf Jahre wurden 
von Je 100 Muttertieren 84 Käl­
ber, 96 Lämmer, 79 F'ohlen er­
halten.

Was gibt es Neues In der Ar­
beit, des Parteikomitees des Sow­
chos? Erstens befaßt er sich 
gründlicher, sachkundiger mit 
Produkllonsfragen. Jeacs Vorha­
ben wird zum erfolgreichen Ende 
gebracht. Da wäre solch ein Bei­
spiel. In der Partelvollversamm- 
iung hatte man den Beschluß ge­
faßt, sich für die rationelle Nut­
zung jedes Hektars Land einzu­
setzen und die Verantwortung 
der Agronomen In dieser Hin­
sicht zu erhöhen.

Die Sachlage wurde In jeder 
Brigade erörtert, man beriet sich 
mit den Mechanisatoren. Gleich­
zeitig arbeitete man sorgfältig an 
der weiteren Festigung der Par­
teireihen direkt im Bereich der 
materiellen Produktion. Deshalb 
wurden lm Laufe der letzten 2—3 
Jahre über 30 Personen vorbe­
reitet und in die Partei aufge­
nommen.

Im Sowchos gibt es praktisch 
keinen Abschnitt, wo die Kom-

munlsten dio Sachlage nicht be­
einflußten. In den Farmen arbei­
ten während der Viehwinterung 
44 Kommunisten. Dort wirken 
drei provisorische Parteigruppen, 
zwei Dcputicrtenposten. Uruppen 
der Volkskontrolle und des 
..Komsomolscheinwerfers”.

Mit Beginn der Aussaat sind 
ebenfalls dlo Kommunisten allen 
voran, sie bewähren sich an den 
verantwortlichsten Abschnitten. 
So ist das immer.

Nicht von ungefähr ist 
das Kollektiv des Sowchos gemäß 
den Ergebnissen des zenrtten 
Planjahrfünfts mit der Ehrenur­
kunde des ZK der Kommunisti­
schen Partei Kasachstans, des Mi­
nisterrats der Kasachischen SSR, 
des Kasachischen 
werkschaftsrats und des 
Komsomol Kasachstans 
zeichnet worden.

Das Parteikomitce mit_____
kreUlr an der Spitze sucht nach 
neuen Formen und Methoden der 
Einwirkung auf den Produktions­
prozeß, auf die Erziehung der 
Menschen, überwacht aufmerksam 
die Tätigkeit der Parteigruppen, 
schafft in den Partelkollektiven 
die Atmosphäre schöpferischer 
Selbständigkeit und Zielbewußt­
heit.

Eine besondere Rolle kommt 
dabei den Parteiversammlungen 
zu. Kameradschaftliches Ver­
trauen wird mit hohen .Ansprü­
chen verknüpft. So entsteht die 
Übereinstimmung von Wort und 
Tat, steigt die Aktivität der Kom­
munisten, der ganzen Parteiorga­
nisation. Indem sich die Partei­
organisation mit Ökonomik be­
faßt, enlpflichtet sie davon kei­
nesfalls die Fachleute, Brlgade- 
und Farmleiter. Bildhaft ausge­
drückt. sammelt und lenkt sie de­
ren Erfahrungen in eine einheit­
liche Bahn, hilft in Jeder Etap­
pe das Wichtigste und Entschei­
dendste herauszufinden, um den 
Fortschritt der ganzen Produkti­
on zu sichern.

Es gab mal eine Zelt, wo der 
wichtigste Abschnitt die Heran­
bildung von Mechanisatorenka­
dern war. Damals besuchten die 
Kommunisten und Komsomolzen 
als erste Lehrgänge und meister­
ten die Technik. Dann war ein 
solches Problem die Schafzucht, 
deren Übergang zu neuer Tech­
nologie sowie die Bildung von 
Komsomolzen- und Jugendbriga­
den. Jetzt sind fast 10 000 Mut­
terschafe auf Winterablammung 
übergeführt, es wirken 4 Kom­
somolzen- und Jugendbrigaden.

Mussin ist zutiefst überzeugt, 
daß ein Wirtschaftsleiter, welch 
hohen Posten er auch innehaben 
und wie beansprucht er auch sein 
mag. unbedingt Zeit für die 
ideologische Arbeit finden muß. 
Denn Jeder Mensch stellt

Dort wirken

RepUbllkgc- 
ZK des 

ausge-

dem Se-

ganze Welt dar. Und man kann 
auf ihn nur dann erfolgreich eln- 
wlrken, wenn man sicn in ihm 
gut auskennl.

So ist man der Ansicht, in 
„Tas Bulak” passen der Direktor, 
der Parteiorganisalor, der Agro­
nom. der Ökonom usw. sehr gut 
zusammen. Ist das ein giückllcner 
z-uiall? Wohl kaum.

Die Praxis zeigt, daß vieles In 
• der Arbeit des Kollektivs vom 
koordinierten Vorgenert der Wirt­
schafts- und Parteileitung, aber 
auch von den Beziehungen zwi­
schen dem Direktor und dem Par­
teisekretär abhängt.

Der Sowchosdlrektor Askarbek 
Sarsenbajew ist ein interessanter 
Mensch und einer Jener modernen 
Leiter, bei denen gute Beschla­
genheit Hnd Weitsicht mit hoher 
Parteilichkeit und Diszipliniert­
heit, mit Initiative und Sachlich­
keit verbunden sind.

„Mir gefällt vieles lm Arbeits­
stil des Direktors“, sagt Mussin. 
„Doch vor allem — sein Vermö­
gen, mit den Menschen eine ge­
meinsame Sprache zu finden. Ur­
teilen Sie selbst: In der Sowchos- 
produktion arbeiten 1 100 Perso­
nen. Und Jeden kennt er vom Ge­
sicht, weiß um seinen Charakter 
und seine Sorgen, versteht es, an 
lnn heranzugenen.

Im Sowchos „Tas Bulak” wird 
schon heute um die sozialen Be­
lange, um den Wohnungsbau und 
die Befriedigung der gestiege­
nen kulturellen Ansprüche des 
Kollektivs nicht weniger gesorgt 
als um den Ausbau der Produk­
tion. So wurden hier in den Jah­
ren des zehnten Planjahrfünfts 
viele alte Häuser abgetragen und 
an ihrer Stelle präcntlge neue 
Eigenheime errichtet. Es sind ei­
ne typisierte Schule mit 640 Plät­
zen. eine Sowchosküche, eine mo­
derne Kinderkombination und ein 
Revierkrankenhaus ihrer Bestim­
mung übergeben worden. Es 
funktioniert eine 12 Kilometer 
lange Wasserleitung, in allen 
Wonnungen gibt es Erdgas.

An Jenem Tag. der lnm noch 
frisch in Erinnerung Ist, war Sal- 
laubek spät nach Hause gekom­
men. Seine Frau hatte ihm die 
Tür geöffnet, lächelte ihm zu 
und sagte: „Das Telefon hat heu­
te abend wie besessen geschrillt. 
Man hat immer wieder angeru- 
ten.”

„Ist etwas passiert?”
„Man hat dich mit einem 

den ausgezeichnet.”
Der müde Saiiaubek ließ 

auf einen Stuhl nieder.
„Das heißt”, resümierte

Or-

sich

------------- , ------------ er 
für sich, „daß ich noch besser ar­
beiten muß.”

Margarete Nonnenmacher ist bereits 25 Jahre Melkerin in der Milchfarm 
des Lenin-Kolchos, Gebiet Ostkasachstan. Schon mehrere Jahre erzielt sie 
3 000 und mehr Kilogramm Milch pro Kuh und Jahr, 
le Arbeit und hohen Produktionsleistungen wurde 
„Für heldenmütige Arbeit" ausgezeichnet.

Auch im vergangenen Jahr .hat sie wieder 3 000 
jeder Kuh gemolken.

Für ihre gewlssenhaf- 
sie mit der MedaiHe

Kilogramm Milch von

lm Bild: Die führende Melkerin des Lenin-Kolchos Margarete Nonnen­
macher.

Foto: Wladislaw Pawlunin

WEIT in die Jahrhunderte zu­
rück reichen die Ursprünge der 
wirtschaftlichen, sozialen und 
kulturellen Beziehungen zwischen 
dem russischen und dem kasachi­
schen Volk. Bereits die alten 
Chroniken der Slawen erwähnen 
vom Handel mit den Vorfahren 
der Kasachen.

Die kasachischen Volksmassen 
protestierten jahrhundertelang 
gegen das Joch und die Grausam­
keit der patrlarcnallsch-feudalen 
Gesellschait, brachten Ihren Haß 
gegen die Raubzüge fremdlän­
discher Eindringlinge und Er­
oberer zum Ausdruck, suchten 
Beistand und Unterstützung. Den 
Weg dazu zeigten dem kasachi­
schen Volk das Leben und die 
Geschichte. In den Herzen der 
werktätigen Menschen, lm Be­
wußtsein der besten Söhne des 
Volkes reifte aufgrund der histo­
rischen Erfahrungen allmählich 
die feste Überzeugung, daß nur 
mit Hllf-e Rußlands, des russi­
schen Volkes der Fortschritt und 
das Wohlergehen der Kasachen 
möglich Ist.

Am Ende des XVII. und zu 
Beginn des XVIII. Jahrhunderts 
bestand Kasachstan wie früher 
aus einzelnen Khanaten, die stän­
dig miteinander Krieg führten. 
Die feudale Zersplitterung und 
inneren Fehden hemmten die Ent­
wicklung der Wirtschaft und der 
Kultur, schwächten die Kasachen 
in militärischer Hinsicht Gerade 
in dieser Zeit entstand für das 
kasachische Volk die Gefahr der 
Unterjochung durch den dsunga- 
rlschen Feudalstaat.

Fast hundert Jahre lang 
kämpfte das kasachische Volk 
heldenhaft gegen die Eroberer. 
In den 20er Jahren des XVIII. 
Jahrhunderts wurden die Über­
fälle der Dsungaren, die von den 
chinesischen Herrschern unter­
stützt wurden, besonders grau­
sam. Das kasachische Volk stand 
vor dem Problem. von dessen 
Lösung sein weiteres Schicksal 
abhing. Die Verbindung der Hoff­
nungen mH Rußland war nicht 
zufällig: Das russische Volk, das 
über ein gewaltiges Territorium 
und unerschöpfliche Natur- 
redchtüjner verfügte, kam den 
Nachbarvölkern, trotz großer Op­
fer und Entbehrungen, oft zu 
Hilfe.

i Der Initiator der Annahme der 
[ russischen Staatsangehörigkeit 

war der Khan des Kleln-Dshus 
Abdulchalr. Bereits zu Beginn 
des Jahres 1725 hatte er seinen 
Botschafter Kolbagar Kobekow

nach Petersburg zu Verhandlun­
gen mit der Zarenregierung Über 
ule Annahme der russischen 
Staatsbürgerschaft entsandt.

Diese Verhandlungen wurden 
Im Jahr 1730 von neuem aufge­
nommen. Die Botschaft Abdu- 
chalrs wandte sich an die Kaise­
rin Anna Ioanowna mit der Bit­
te, Kasachstan Rußland anzu-

teitag der KP Kasachstans, „war 
der Wendepunkt, er besiegelte 
für immer die Einheit und Ge­
meinsamkeit der Schicksale der 
Kasachen mit dem großen russi­
schen und anderen Völkern Ruß­
lands.“

Dieses Ereignis vom Klassen­
standpunkt aus wertend, muß 
man berücksichtigen, daß die

historische
schließcn. Dieser Bitte wurde 
staltgegeben. Am 19. Februar 
1731 unterzeichnete die Zarin 
die Urkunde über den Anschluß 
der kasachischen Gebiete an Ruß­
land. Zur Verkündigung dieser 
Nachricht den Kasachen des Kleln- 
Dshus und zwecks Ihrer Vereidi­
gung auf die russische Staatsbür­
gerschaft wurde am 30. April 
1731 eine Sonderbptschaft unter 
Leitung des Diplomaten Tewke- 
lew in die Steppe geschickt. Am 
10. Oktober 1731 wurde der 
Treueeid auf die russische Staats­
bürgerschaft des Khans und i der 
27 namhaftesten kasachischen 
Feudalen des Kleln-Dshus 
stlsch bekräftigt. Das war 
Anfang des .freiwilligen 
Schlusses Kasachstans an 
land.

'Der Prozeß der frewllllgen 
Eingliederung der Kasachen al­
ler drei Horden (Dshuse) wurde 
um die Mitte des XVIII. Jahrhun­
derts abgeschlossen. Der 10. Ok­
tober 1731 ist In die Geschichte 
als das offizielle Datum des Be­
ginns des freiwilligen Anschlus­
ses Kasachstans und des kasachi­
schen Volkes an Rußland elngc- 
gangen. „Dieser historische Akt”, 
unterstrich das Mitglied des Po­
litbüros des ZK der KPdSU. Er­
ster Sekretär des ZK der Kom­
munistischen Partei Kasachstans 
D. A. Kunajew auf dem XV. Par-

Jurl- 
der 
An-

Ruß-

herrschenden Kreise Ihre eigen­
nützigen Ziele verfolgten.

Die russische Staatsbürger­
schaft annchmend, hoffte Abul- 
chalr. lm Kampf gegen das Dsun- 
garlsche Khanat auf die Stärke 
und die Macht des russischen 
Reiches bauen, den Handel mit 
ihm erweitern und das Weide­
land zwischen der Wolga und 
dem Ural nutzen zu können. Er 
beabsichtigte, sich der russi­
schen Staatsbürgerschaft zur Fe­
stigung seiner Alleinherrschaft zu 
bedienen.

Ihrerseits wollte die Zarenre­
gierung durch die Aufnahme der 
Kasachen in die russische Staats­
bürgerschaft das Territorium Ka­
sachstans in eine strategische Ba­
sis zur Verwirklichung ihrer Au­
ßenpolitik lm Orient verwandeln.

Trotz der eigennützigen Inter­
essen der kasachischen feudalen 
Oberschicht und der Kolonlalpo- 
lltlk der zaristischen Selbstherr­
schaft, entsprach der Anschluß 
Kasachstans an Rußland dennoch 
den vitalen Interessen der Kasa­
chen und war von großer fort­
schrittlicher Bedeutung. Durch 
diesen Anschluß entging das ka­
sachische Volk der fremdländi­
schen Unterjochung: es bekam 
r.e Möglichkeit des unmittelbaren 
Verkehrs mit dem russischen 
Volk auf dem Gebiet der Wirt­
schaft und der Kultur. Der An­
schluß Kasachstans an Rußland

lm Jahr der schwersten Prüfun­
gen rettete das kasacnlsche Volk 
von der drohenden vollständigen 
Vernichtung, schützte es vor der 
Versklavung durch die dsungari- 
schen Khane und die Quing-Dy- 
naslie, beschleunigte die Entwick­
lung der fortschrittlichen sozial­
ökonomischen und politischen Be­
ziehungen in der kasachischen 
Gesellschaft. Von da an war das 
historische Schicksal des kasa­
chischen Volkes für immer mit 
dem Schicksal des russischen und 
der anderen Völker des multina­
tionalen Rußlands verbunden.

Die Einbeziehung der kasachi­
schen Ökonomik in den Wirt­
schaftsorganismus des russischen 
Reiches eröffnete breite Perspek­
tiven für die Entwicklung höhe­
rer Wirtschaftsformen, für den 
Übergang der Kasachen vom No­
madenleben zur Seßhaftigkeit 
und zum Ackerbau. Unter dem 
Einfluß der zugewanderten russi­
schen Bauern wandten sich die 
Kasachen allmählich dem Acker­
bau zu, Insbesondere im Norden 
und Nordwesten In den Stromge­
bieten der Flüsse Emba, Turgal, 
Irgtis und Nura.

Nach dem Beispiel der russi­
schen Bauern begannen die Ka­
sachen mehr Heu für den Winter 
zu beschaffen, das die Tiere vor 
Futtermangel rettete. Die reichen 
Kasachen uauten die ersten Holz­
häuser und primitiven Wirtschafts­
gebäude für die Winterhaltung 
des Kleinviehs.

Das aktive Vordringen des 
Handels- und Industriekapitals 
nach Kasachstan förderte das 
Wachstum des Innenhandels. Die 
Entwicklung der Ware-Geld-Be­
ziehungen im kasachischen Aul 
verstärkte den Verfall der Na­
turalwirtschaft. Unter dem Ein- 
iluß der wirtschaftlichen Bezie­
hungen Rußlands beschleunigte 
sich die Zerstörung der patriar­
chalisch-feudalen Abgeschlossen­
heit.

In der Region entwickelt sich 
Industrie, unter der Stammbevöl­
kerung beginnt die Formierung 
des nationalen Trupps der Arbei­
terklasse.

Unter dem Einfluß der revo­
lutionären Bewegung in Rußland 
schlossen sich die kasachischen 
Werktätigen In den Jahren der 
ersten russischen Revolution ak­
tiv dem revolutionären Kampf 
an und traten gegen die Selbst­
herrschaft sowie gegen die kasa­
chische feudale Oberschicht auf. 
Die Vo'.ksaufstände von 1916 in 
der kasachischen Steppe waren

eine Prüfung der revolutionären 
ötandnaillgkelt und Kiassenaktl- 
vltät der kasachischen Werktäti­
gen, sie versetzten dem Zarismus 
einen ernsten Schlag und verein­
ten sich mit der gesamtrussischen 
revolutionären Bewegung.

Die Gemeinsamkeit der Klas­
seninteressen der russischen und 
der kasachischen Werktätigen so­
wie aller unterdrückten Völker, 
des multinationalen Rußlands, 
die Traditionen ihres gemeinsa­
men Kampfes unter der Leitung 
der Partei Lenins fanden Ihre 
Verkörperung in der Großen So­
zialistischen Oktoberrevolution 
— dem Hauptereignis des XX. 
Jahrhunderts. Im gemeinsamen 
Kampf um die Errlcntung der 
Sowjetmacht, auf den Schlacht­
feldern des Bürgerkrieges er­
starkte und stählte sich die 
Freundschaft des kasachischen 
Volkes mit dem russischen und 
den anderen Völkern unseres Lan­
des.

In seiner Rede 
Veranstaltung In 
läßlich des 60. 
der Kasachischen 
Kommunistischen 
stanä unterstrich L. 1. Breshnew: 
„Seit dem Moment’seiner Ge­
burt stützte sich Sowjetkasach­
stan auf die starke Schuller des 
russischen Volkes.” Die dankba­
ren Kasachstaner werden die un­
eigennützige Hilfe und Unter­
stützung, die ihnen die Arbeiter­
klasse Moskaus, Leningrads, des 
Donbass und Bakus, von Char­
kow und Swerdlowsk und vieler 
anderer Städte unserer multina­
tionalen Heimat erwiesen hat, nie 
vergessen.

Die allseitige Hilfe den natio­
nalen Randgebieten, deren Initia­
tor die revolutionäre 
Arbeiterklasse war, 
praktische Verwirklichung des 
Leninschen Hinweises darüber, 
daß .... die Entwicklung der zu­
rückgebliebenen Länder aus ih­
rem gegenwärtigen Stadium her­
auskommen kann, wenn das sieg­
reiche Proletariat der Sowjetre­
publiken diesen Massen die Hand 
reichen und fähig sein wird, sie 
zu unterstützen.” (Ges. W. Bd. 
41, S. 246. (russ.). Zugleich war 
sie eine vortreffliche Bestätigung 
des internationalen Wesens und 
Inhalts des vom Oktober gebore­
nen multinationalen Sowjetstaa­
tes.

Wladimir KAUZ

Gebiet Semipalatlnsk

Fest- 
an-

auf der 
Alma-Ata
□ründungstags 
SSR und der 
Partei Kasach-

russische 
war die

Amlrshan SCHALTYKOW. 
Kandidat der Geschichtswis­
senschaften

.Az’foei terreserven 
des Neulands

Die Stipendiaten des Getreide­
sowchos „Shaksynskl” legten lm 
Gewerkschaflskomltee . Rechen­
schaft über ihre Leistungen in 
dem zu Ende gegangenen Seme­
ster ab. Alle 28 Burschen und 
Mädchèn haben die Vorprüfun­
gen erfolgreich bestanden.

Besonders freuten sich über 
die Erfolgeder Jugend, die zu den 
WJnterferlen gekommen war. Ih­
re Lehrmeister — die Gewerk­
schaftsaktivisten. Die von ihnen 
zum Studium am Atbassarer 
Technikum für Mechanisierung 
der Landwirtschaft empfohlenen 
Ernteteilnehmer N. Schatow, J. 
Suworow, I. Frolow, und N. 
Stoll lernen nun ausgezeichnet. 
Die Schüler der Sowchostechnl- 
ken und der technischen Berufs­
schulen haben ebenfalls nur gute 
und ausgezeichnete Leistungen.

Vor einem Vierteljahrhundert 
gab man hier den ersten Abge­
sandten des Jungen Landwirt­
schaftsbetriebs das Geleit zum 
Studium. In Jenen Jahren war der 
Direktor der einzige diplomierte 
Spezialist, und heute besitzen al­
le führenden Fachleute des Sow­
chos, viele Brlgadlere und Farm­
leiter Hochschulbildung. Außer

den landwirtschaftlichen Berufen 
studieren die Stipendiaten auch 
Medizin, Pädagogik, Musik, Bau­
wesen.

Die Berufsberatung der Schü­
ler des Dorfes hilft Ihnen, Ihren 
Lebensweg richtig zu bestimmen. 
Jährlich füllt die Hälfte der Ab­
solventen das Kollektiv des Sow­
chos auf. Dafür sorgen die Mit­
glieder der Kommission des Ge­
werkschaftskomitees für Jugend­
angelegenhelten. Sie halfen, 
Suhülerproduktionsbrigaden zu 
bilden und die Patenschaft der 
Schüler über die Milchfarm zu 
organisieren. Die Burschen und 
Mädchen, die in der Arbeit er­
folgreich sind, werden zum Stu­
dium empfohlen.

Das Gewerkschaftskomitee 
sorgt gemeinsam mit der Direk­
tion für die Schaffung guter Le­
bensverhältnisse für die Jungen 
Spezialisten.

In den Kolchosen und Sow­
chosen des Gebiets gibt es heute 
Hunderte Stipendlate. Für die 
Auszahlung von Stipendien sind 
für sie nahezu 500 000 Rubel be- 
reltgestellt.

Gebiet Turgal
• (KasTAG) •
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Schritte der sozialistischen Integration

„Mein Freund arbeitet an

Aggressor wird in Schutz genommen

Das Kollektiv des Moskauer 
Werks „Moskabel“ empfing un­
längst toure Gäste — die Kolle­
gen aus dem Berliner Wilhelm- 
Plck-Komblnat „Kabelw er k e 
Oberspree". Die deutschen 
Freunde kamen in unsere Stadt 
mit dem „Zug der Freundschaft". 
Wenn das Treffen auch nicht lan­
ge war, so konnten die Gä9te 
doch vieles erzählen.

Viele Neuigkeiten waren den 
Moskauern Kabelproduzen t e n 
schon bekannt, denn zwischen 
den Kollegen herrscht ein reger 
Erfahrungsaustausch. Die festen 
Beziehungen zwischen dem Mos­
kauer Werk und dem Berliner 
Kombinat werden bereits im Ver­
laufe von fast einem Vierteljahr­
hundert aufrechterhalten.

Erfahrungsaustausch, soziali­
stischer WettbeAverb, wissen­
schaftlich-technische Zusammen­
arbeit, enge Kontakte zwischen 
den gesellschaftlichen Organisa­
tionen — das sind die Haupt­
kennzeichen dieser Freundschaft. 
Beide Kollektive tauschen Ihre 
Werkzeitungen — „Das Kabel" 
und „Snamja Truda" — aus 
sind immer in Bilde darüber. 
In den beiden Werken vor 
geht.

Viele Familien stehen 
freundschaftlichen Beziehungen 
und erzählen In ihren Briefen 
über Ihr Leben und ihre Arbeit. 
Als unlängst die fällige Nummer 
des „Kabels" im „Moskabel" ein­
traf, freuten sich die Moskauer 
Über die Erfolge der deutschen 
Freunde aus der Wicklungsabtei­
lung: Die Isoliererinnen Silva 
Berndt und Irmgard Seifert er­
zielten hervorragende Ergebnisse 
lm sozialistischen Wettbewerb 
und erfüllen jetzt ein doppeltes 
Schichtsoli.

Die Zusammenarbeit ist nicht 
nur Austausch von Informatio­
nen: die Hauptsache dabei Ist 
konkreter Erfahrungsaustausch. 
Das unmittelbare Bekanntwerden 
mit den Produktionserfolgen der

und 
was 
sich

in

(Provinz

mMh

Im Objektiv: 
Vietnam

Das werktätige 
phong — das Meerestor 
der Republik — erwacht 
früh. Vom Morgen 
überschwemmen die 
fahrer die Straßen 
5tadt; Fischer und 
fenarbeiter eilen in 
Hafen, Maschinenbau­
er und Zementwerker — 
in die Industriebetriebe, 
Schüler, Studenten und Leh­
rer — in die Schulen und 
Institute. Sogar die Klein­
sten (Bild oben) fahren 
mit dem Fahrrad, diesem 
höchst populären Ver­
kehrsmittel, in den Kin­
dergarten.

A
In Kaochon 

Quang Ninh) befindet sich 
der landesgrößte Kohlen­
tagebau, der unter tech­
nischem Beistand der So­
wjetunion gebaut wurde. 
Bild unten: Die jungen
Arbeiter, die aus verschie­
denen Provinzen Nord­
vietnams kamen, meistern 
hier mit Hillo sowjeti­
scher Spezialisten moder­
ne Technik und fort­
schrittliche Methoden der 
Kohlengewinnung.

Fotos: VIA—TASS

Gemeinsames Kommunique veröffentlicht
..Die kubanischen Truppen 

halten sich In Angola auf Bille 
des Präsidenten Agostlnho Netu 
auf und werden In der Volksrepu­
blik Angola in Übereinstimmung 
mit der Bitte der angolanischen 
Regierung bleiben, um die be­
waffneten Volksbefrelungskräfle 
Angolas bei ihrer Vorbereitung 
zum Schutz der territorialen Inte­
grität und Souveränität der VR 
Angola zu unterstützen, die von 
den südafrikanischen Rassisten 
Jem Imperialismus, seinen Söld­
nern und Marionetten bedroh: 
und überfallen wird." Das wird 
in einer In der angolanischen 
Hauptstadt Luanda veröffentlich­
ten gemeinsamen Erklärung des 
Außenministers der Republik Ku­
ba Isldoro Malmlerca Peoll und

Freunde wurde zu einer gewöhn­
lichen und natürlichen Bekun­
dung der Arbeiterfreundschaft 
zweier Kollektive. In Berlin 
kennt man die Bestarbeiter des 
,,Moskabel“, wie man sagt, per­
sönlich. Letztere empfingen bei 
sioh mehrmals die Vertreter dos 
Berliner Werks.

Die IsoMererinnen des Korn-, 
blnats „Kabelwerke Oberspree" 
Cornelia Bürger, Erika Lonmal- 
er. Elke Lange, Monika Knopp 
und der Meister Klaus Kirchübel 
wurden zu echten Freunden der 
Moskauer. Sie arbeiteten zwei 
Wochen In den Werkhallen des 
„Moskabel", studierten die be­
sten Arbeitsmethoden Ihrer Mos­
kauer Kollegen. Ihrerseits brach­
ten sie auch interessante Vor­
schläge zur Vervollkommnung 
der Konstruktion einiger Bau­
gruppen und Vorrichtungen der 
Isolierungsmaschinen.

Der Aufenthalt der Freunde In 
der Hauptstadt fiel zeitlich mit 
der Durchführung eines kommu­
nistischen Subbotniks lm Kabel­
werk zusammen. Die Berliner lei­
steten an diesem Tag zusammen 
mit den Moskauern Aktivistenar­
beit. Jeder von ihnen überbot die 
Schlchtaufiagen.

„Für uns war das ein wahres 
Arbeitsfesl", sagte damals die 
Leiterin der Gruppe aus den „Ka­
belwerken Oberspree", Ingenieu­
rin Doris Gladke.

Die Freundschaft zwischen den 
Jugendlichen der beiden Werke 
wird von Tag zu Tag stärker. Als 
man im Kombinat „Kabelwerke 
Oberspree" den 35. Gründungs­
tag der Freien Deutschen Ju­
gend beging, fand eine gefnein- 
same Konferenz zum Austausch 
von Arbeitserfahrungen der Jun­
gen Aktivisten beider Werke 
statt. Besonderen Anklang fand 
damals in Berlin der Besuch der 
Isoliererdn L. Kolywanowa: Für 
Erfolge im Wettbewerb zwischen 
den artverwandten Betrieben 
wurde ihr ein Diplom und 

dem Außenminister der Volksre­
publik Angola Paulo Teixeira 
jorge festgestellt.

In dem Dokument wird daran 
erinnert, daß sich Angola an Ku­
ba mit der Bitte um. militärische 
Hilfe zu einem Zeitpunkt ge­
wandt hat, als die südafrikani­
schen Truppen um mehr als 700 
Kilometer in das Innere Angolas 
vorgedrungen waren und da aus­
ländische Truppen und Söldner 
die Hauptstadt des Landes Luan­
da umzingelten. Durch den hel­
denhaften Widerstand des ango­
lanischen Volkes, das von den be­
freundeten internationalistischen 
Kräften unterstützt wurde, konn­
te das Vordringen der südafri­
kanischen Truppen aufgehalten 
und Bedingungen für deren dar­

Medaille „Aktivist der soziali­
stischen Arbeit der DDR" über­
reicht.

Die Zusammenarbeit der Kol­
lektive bringt konkreten Nutzen 
in der täglichen Arbeit. So er­
zählte der Pressewart aus dem 
Starkstromkab e 1 a b s c h n i t t 
W. Sèmskow, der mit anderen 
Arbeitern des „Moskabel" das 
Berliner Kombinat besucht hatte, 
zu Hause seinen Kollegen: „Bel 
den Berlinern Kabelwerkern 
kann man vieles lernen. Uns al­
len gefiel der Produktlosablauf, 
die exakte Arbeitsorganisation, 
die guten und korrekten Bezie­
hungen der Leute zueinander..."

Aus der Betriebszeitung „Da6 
Kabel" erfahren die Moskauer 
nicht nur über die neuen Initiati­
ven der Freunde, darüber, wer ei­
ne neue Wohnung erhielt oder als 
Sieger aus dem Wettbewerb her­
vorging. Sie freuen sich auch 
darüber, daß die Berliner Kolle­
gen die fortschrittlichen Metho­
den des „Moskabel“ bei sich nut­
zen.

Die Freundschaft widerspie­
gelt nicht allein die produktions­
technischen Kontakte, auch die 
kulturellen Beziehungen werden 
ausgebaut. Die Laienkunstkonzer­
te der Arbeiter aus dem „Moska- 
bel" hatten großen Erfolg nicht 
nur auf den Brettern des Kombl- 
natskliubs, sondern auch der an­
deren Betriebe la Schwerin und 
Neubrandenburg.

Unlängst war Ich Zeuge eines 
Gesprächs lm Werk „Moskabel" 
während der Mittagspause. Ein 
junger Arbeiter besprach mit sei­
nem Kollegen eine technische 
Neuerung, die die Arbeitsproduk­
tivität bedeutend zu steigern ver­
sprach.

„Hast du sie selber ausgekno­
belt?" fragte man ihn. „Nein, ei­
ner meiner Freunde, er arbeitet 
an der Spree", antwortete er.

Alexander SERBIN. " 
Moskauer Korrespondent 

der „Freundschaft“

t

Bestandteil
eines umfassenden
Komplotts

Griechenland hat gegenüber 
den Vereinigten Staaten im Zu­
sammenhang mit der Verletzung 
des Luftraumes des Landes durch 
amerikanische Jagdflugzeuge, die 
der sechsten USA-Floite lm Mit­
telmeer angehören, offiziell prote­
stiert. Der griechische Außenmi­
nister loannls Charalambopoulos 
bestellte den Botschafter 
Vereinigten Staaten zu sich 
überreichte Ihm eine Note, 
der die Provokation seitens 
der amerikanischer Phantom- 
Jagdflugzeuge verurteilt wird, 
die ein libysches Zivilflugzeug 
überfielen, das seinen regulären 
Flug von Athen nach Tripolis 
absolvierte. Die amerikanischen 
Luftpiraten verfolgten die liby­
sche Maschine und führten In Lh- 
rer Nähe gefährliche Manöver 
aus, was bei den Fluggästen 
Panik ausglöst hat.

Eine Protestnote im Zusam­
menhang mit dem Banditenüber­
fall amerikanischer Jagdflugzeu­
ge auf ein libysches Flugzeug der 
zivilen Luftfahrt ist dem belgi­
schen Botschafter In Libyen über­
reicht worden, der die Interessen 
der Vereinigten Staaten In Tripo­
lis vertritt. Wie in dem Dokument 
hervorgehoben wird, stellt dieser 
Plratenüberi'all eine weitere 
feindselige Aktion der USA ge­
gen Libyen dar.

Die libysche Regierung hatte 
bereits früher vom UN-Slcher- 
heltsrat wirksame Sanktionen 
gegen die Luftpiraten gefordert, 
die die elementaren Normen des 
Völkerrechts mißachten.

Wie Beobachter in diesem Zu­
sammenhang feststellen, gehen 
die Vereinigten Staaten rück­
sichtslos auf direkte Verletzung 
der Normen ein, die In der UNO- 
Charta und m anderen Dokumen­
ten festgehalten sind, um die 
Lage In Libyen zu destabilisie­
ren. Die Jüngste Aktion Ist Be­
standteil eines umfassenden Kom­
plotts Washingtons gegen dieses 
arabische Land, das auf dem In­
ternationalen Schauplatz von an­
tiimperialistischen Positionen aus 
auftritt. • 

der 
und 

In 
bel-

auf folgende Vertreibung aus 
dem Lande lm März 1978 ge­
schaffen werden.

Einen Monat nach der Vertrei­
bung der südafrikanischen Trup­
pen aus der Volksrepublik An­
gola haben die Regierungen An­
golas und Kubas den Beschluß 
über eine schrittweise Reduzie­
rung der kubanischen Truppen In 
Angola gefaßt. In weniger als In 
einem Jahr war das kubanische 
Truppenkontingent um mehr als 
31 n Drittel reduziert worden. Ei­
ne weitere Verringerung der 
Truppen wurde Infolge neuer Ge­
fahren für Angola eingestellt.

In der Erklärung, wird an die 
Aggression der südafrikanischen 
Truppen lm Bereich von Cassln- 
ga lm Mal 1978 und weitere

Die Vereinigten Staaten er­
pressen die Vereinten Nationen 
damit, daß sic versuchen, den au­
ßer Rand und Band geratenen is­
raelischen Aggressor um Jeden 
Preis zu rechlierllgen. Eine wei­
tere Bestätigung dafür sind die 
fieberhaften Aktivitäten hlhter 
den Kulissen, die die amerikani­
sche Delegation in den Vereinten 
Nationen zu dem Zweck entfaltet 
hat, die israelische Soldateska 
und die „Falken" in Tel Aviv zu 
rechtfertigen, die gegenüber den 
benachbarten arabiscnen Staaten 
eine unverhüllte Politik deä ln- 
ternatlonaJen Raubs betreiben. 
Die Hochwelle dieser Aktivitäten 
Ist auf die Erörterung der Frage 
der gesetzwidrigen Annexion der 
syrischen Golan-Höhen auf der 
sondertagung der UNO-Vollver­
sammlung zurückzuführen. Diese 
Annexion stellt eine freche Her­
ausforderung an die Völkerge­
meinschaft und eine grobe Ver­
letzung aller Normen des Völker­
rechts dar.

Laut einem Bericht der ameri­
kanischen Fernsehgesellschaft 

NBC, hat die USA-Delegation 
die Teilnehmer der UNO-Vollver­
sammlung vor den „ernsten Fol­
gen gewarnt, die die Annahme

Den Friedenskampf aktivieren
Dle Delegierten des Kongres­

ses des Internationalen Frauen­
verbands der Juristen haben an 
die demokratische Öffentlichkeit 
in der ganzen Well den Appell 
gerichtet, sich aktiv dem Kampf 
lür Entspannung und dauerhaf­
ten Frieden aul der Erde anzu­
schließen. Auf einer Sondersit­
zung zu Problemen des Friedens 
und Krieges verurteilten die

Zusammenarbeit auf lange Sicht
„Wir betrachten die Zusam­

menarbeit mit der Sowjetunion 
In Handel und Wirtschaft nicht 
als ein Element der Konjunktur, 
sondern als ein fundamentales 
Element der Politik unserer 
Bank", hat der ständige Vertre­
ter der Bank von Paris und den 
Niederlanden (Frankreich) in 
Moskau Jean-Plerre Ütelly in ei­
nem TASS-Gespräch erklärt. Er 
lührie weiter aus: „Wir sind 
Überzeugt, daß unsere Zusammen­
arbeit mit den entsprechenden 
kommerziellen Einrichtungen in 
Moskau nur bei einer Zusammen­
arbeit einen beiderseitigen Nut­
zen bringen kann, die auf lange 
Sicht angelegt ist. Deshalb be­
müht sich die Vertretung der 
Bank von Paris und den Nieder­
landen in Moskau nach Kräften, 
die Wirtschaftsbeziehungen zpr

Aufrichtig 
und konstruktiv

Der Vorschlag 
Breshnew, bis 1990 
wärllge Anzahl der 
mittlerer Reichweite 
auf ein Drittel oder 
noch weniger zu verringern, ver­
dient es, daß es sehr ernst ge­
nommen wird. Die Verwirkli­
chung dieses Vorschlages würde 
einen wichtigen Schritt zur Min­
derung der internationalen Span­
nung und der Gefahr eines Kern­
waffenkrieges bedeuten. Das hat 
In Helsinki Kalevi Sorsa, Vize­
vorsitzender der Sozialistischen 
Internationale, Vorsitzender der 
Arbeitsgruppe für Abrüstung der 
Sozialistischen Internationale und 
Vorsitzender der Sozialdemokrati­
schen Partei Finnlands, erklärt. 
Er leitete eine Delegation der 
Arbeitsgruppe für Abrüstung.

von L. I. 
die gegen- 
Kernwaren 
Jeder Selle 
sogar auf

Verleumdungen
Die Nachrichtenagentur Afgha­

nistans Bakhtar hat eine Erklä­
rung verbreitet. In der verleum­
derische Informationen westlicher 
bürgerlicher Massenmedien zu­
rückgewiesen werden. Sie hätten 
behauptet, daß sowjetische und 
afghanische Fllegerkräfte In der 
vorigen Woche die Stadt Krnda- 
har massiv bombardiert hätten. 
Dabei sei unslnntgerwelse be­
hauptet worden, daß in dieser 
Stadt angeblich Hunderte Men­
schen ermordet worden wären 
und die meisten Einwohner Kan­
dahar verlassen hätten. Gleichzei­
tig seien Erfindungen Über den 
..Terror" In Umlauf gesetzt wor­
den, den angeblich Militärange­
hörige des begrenzten Kontin­
gents sowjetischer Truppen in 

‘Afghanistan gegen d'.e friedliche 
Bevölkerung der Gebiete des 
Landes entfesselt hätten, in denen 
Söldnerbanden agieren, die gagen

Aggressionen erinnert. Wie 
In der gemeinsamen Erklä­
rung festgestellt wird, ok­
kupieren die südafrikanischen 
Truppen bisher Immer noch ein­
zelne Gebiete der Provinz Cune- 
ne und Cuando-Cubango. Diese 
Tatsachen zeugen davon, daß die 
Verwirklichung des Programms 
für einen schrittweisen Abzug der 
kubanischen Truppen aus der VR 
Angola durch die ständigen ver­
brecherischen Aggressionsakt 
gegen Angola verhindert wurde

In der Erklärung wird betont, 
daß der Abzug der kubanischen 
Truppen In Angola auf Entschei­
dung der souveränen Regierung 
der Volksrepublik Angola In dem 
Falle erfolgen wird, daß die 
Gefahr einer Jeden Aggression

Kommentar
einer fcntllsraeUschen Resolution" 
hauen .Könnte. Die USA könnten 
nach Ausführungen der Ferseh- 
gesellscnaft „die finanzielle Hil­
le für die UN-Einrichtungen' 
einstellen.

Es handelt sich dabei um ei­
nen zynischen Versuch des offi­
ziellen Washington, die UNO zu 
„bestrafen", von deren hohen 
Tribüne aus In diesen Tagen die 
israelischen Expansionen und 
Ihr gröü.er Schirmherr und 
Kompilce bei der Durcnlührung 
des lür den Frieden gefährlichen 
militaristischen AbenieucrkursOo 
lin Nahen Osten, die USA, zor­
nig verurteilt wurden.

Anders als provokatorisch 
kann man nicht die Demarche 
der Ständigen Vertreterin der 
USA bei der UNO, Jeane Klrk- 
patr-lck, die der Umgebung des 
Präsidenten Reagan nahestehl, 
gegenüber dem UNO-Generalsß- 
krevär Javier Perez de Cuellar 
und dem Vorsitzenden der laufen­
den Vollvcrsammlungslagung Is­
mat Kittanl (Irak) auffassen. Wie 
in UNO-Krelaen bekannt wurde, 
drohte die Leiterin der USA-De­
legation unter Anwendung der

Teilnehmerinnen des Kongres­
ses die verbrecherischen Piäne 
des amerikanischen • Imperialis­
mus, die Menschheit In den Ab­
grund einer nuklearen Katastro­
phe zu stürzen. Das Mitglied der 
venezolanischen Delegation, Frau 
Josephina Sedenlo, erklärte, heu­
te gebe es keine wichtigere Auf­
gabe, als Erhaltung des Frie­
dens. Die Frledonskräfte unseres

T*“

nicht nur zu festl- 
auch beträchtlich 

Die Vertretung 
in der Zukumc

Sowjetunion 
gen, sondern 
zu erweitern, 
wird sich auch __ _____
darum bemühen. Ein Beweis da- 
lür sind die Ergeonisse des zu 
Ende gegangenen Jahres 1981, 
in dem die bank an der Finanzie­
rung der Lieferung von Maschi­
nen und Ausrüstungen aus Frank­
reich In die UdSSR in einem 
Wert teilnahm, der über lünt 
Milliarden französische Franc 
oder etwa 800 Millionen Rubel 
übertrifft.

Unter den Verträgen, die im 
vergangenen Jahr zwischen den 
sowjetischen Außenhandelsunter­
nehmen und den entsprechenden 
IdusLriegesellschaften Frank- 
relchs geschlossen wurden und 
deren Finanzierung die Bank von 
Paris ud den Niederlanden über- 

die aus Moskau zurückgekehrt 
Ist.

Der Vorsitzende der Arbeits­
gruppe für Abrüstung der So­
zialistischen Internationale sagte 
in einem TASS-Gespräch: „Unse­
re Gespräche in der sowjetischen 
Hauptstadt waren aufricntlg und 
konstruktiv und haben erneut den 
friedliebenden Charakter der so­
wjetischen Außenpolitik demon­
striert. Die Sowjetunion Ist nicht 
nur bereit, alle Vorschläge zu er­
örtern. die auf eine Lösung der 
Probleme der Abrüstung gerich­
tet sind, sondern ergreift auch 
selbst neue Initiativen, die den 
Entspannungsprozeß fördern.

Abschließend betonte Kalevi 
Sorsat „Wir sind mit den Ergeb­
nissen des Besuchs unserer Dele­
gation in Moskau, mit der von 
uns bekommen Information, die 
die Haltung der Sowjetunion in 
der für die Menschheit so wichti­
gen Angelegenheit, wie es die 
Gewährleistung eines dauerhaften 
Friedens ist, durchaus zufrieden."

zurückgewiesen
die Volksmacht In Afghanistan 
kämpfen.

Die Nachrichtenagentur Bakh­
tar sei ermächtigt zu erklären, 
daß diese böswilligen Erfindun­
gen der westlichen Propaganda 
kein Körnchen Wahrheit enthal­
ten. Die Lage In Kandahar sei 
ruhig, die Stadt lebe 1m gewohn­
ten Rhytnmus. In Ihr würden 
staatliche Institutionen und 
triebe sowie das Handelsnetz 
mal funktionieren.

Die Umtriebe der Feinde 
revolutionären Afghanistan 
ten keine erwünschten Ergeb­
nisse In der Vergangenheit ge­
zeitigt. Sie würden die Stabili­
sierung der Lago Im Lande auch 
jetzt nicht beeinflussen, da die 
Volksmacht gefestigt werde und 
deren Popularität unter den brei­
ten Bevölkerungsschichten wach­
se, heißt es In der Erklärung von 
Bakhtar.

Be- 
nor-

des 
hät-

bzw. eines bewaffneten Einfalls 
in der VR Angola beseitigt wird.

In dem Dokument wird darauf 
verwiesen, daß die Präsenz der 
kubanischen Truppen in Angola 
zum Objekt verleumderischer lm- .... - lng_ 

ge- 
ver- 
dem 
Un- 
ver-

perlallsblscher Propaganda, 
oesondere seitens der USA, 
worden Ist, die rücksichtslos 
suchen, diese Präsenz mit 
Prozeß der Gewährung von 
abhänglgkelt an Namibia zu 
finden. Angesichts dieser gefähr­
lichen Plane bekräftigen die 
Regierungen der VR Angola und 
Kubas erneut, daß die Präsenz 
ler kubanischen Truppen, die auf 
die ununterbrochenen Aggressi­
onsakte seitens der Rassisten und 
Faschisten der Südafrikanischen 
Republik zurückzuführen Ist, die 
im engen Bündnis mit den USA 
handeln, zur Zuständigkeit der 
beiden souveränen Staaten gehört 
und folglich mR dem Namibia- 
Problem nichts zu tun hat. 

berüchtigten Daumenschraubon- 
taktlk beinahe In ultimativer 
Form „Sanktionen" gegen die 
U.\ü bis 2ur Einstellung der 
amerikanischen Beiträgo zum 
Fonds der Organisation an, wenn 
das UNO-Forum wagt, den d.e 
verbrecherische antiarablsche 

Abrede Wasa.nglons und Tel 
Avivs verurteilenden Resolutions­
entwurf einer Reihe arabischer 
Länder zu unterstützen.

Die Wut ist ein schlechter Rat­
geber in der Politik, doch gerade 
nach diesem Prinzip geht jetzt 
die amerikanische Diplomatie 
vor. Durch das Fiasko seiner 
Hoffnungen, die Aggressoren 
reinzuwaschcn, aufgeo rächt, 
schleudern die USA Blitz und 
Donner gegen die UNO. Beson­
deren Zorn der USA-Delegation 
ruft der Umstand hervor, uaß in 
der von arabischen Staaten un 
terbrelleten Resolution zurec.n 
unterstrichen wird, daß die „an­
dauernde und wachsende politi­
sche» Ökonomische und militäri­
sche Unterstützung" der USA Is­
rael dazu ermuntere, „Aggressi­
onsakte zu verüben und seine Ok­
kupation und Annexion der be-

Planeten müßten die verhängnis­
vollen Pläne der Reaktionäre 
en.schieden durchkreuzen. Natio­
nale Befreiung und Fortschritt 
uer Völker seien ohne Frieden 
i..cnt denkbar. Die Pflicht aller 
Länder und Völker sei es, zur 
Bewegung für internationale Si­
cherheit, für Minderung der 
Spannung und für allgemeine 
und vollständige Abrüstung so­
wie für die Entwicklung einer 
Zusammenarbeit im Interesse der 
ganzen Menschheit einen gebüh­
renden Beitrag zu leisten.

nommen hat, nannte Otelly das 
Geschäft zwischen dem sowjeti­
schen Außenhandelsunternehmen 
..liiectronorgiechnika" und der 
Firma Thomson CSF über die 
Lieferung automatischer Steuer­
systeme tür die Exportgasleltung, 
zwischen „Mashinolmport" und 
dergleichen iranzöstschen Fir­
ma über die L'eferung von Vèr- 
blndungsSystemen durch die letz­
tere Firma für dieselbe Erdgas­
leitung. Der Wert allein dieser 
zwei Verträge beläuft sich auf 
rund zwei Milliarden französi­
sche Franc.

Abschließend sagte der Vertre­
ter der französischen Bank: 
„Wenn wir über die Perspektiven 
der Entwicklung kommerzieller 
Kontakte zwischen den beiden 
Ländern sprechen, dann schauen 
wir zuverlässig in die Zukunft."

Diskriminierende
Beschränkungen

Die USA-Regierung verschärft 
die dlskrlminatorlschen Be­
schränkungen der beiderseitig 
vorteilhaften Kontakte zwischen 
den USA und der UdSSR auf 
verschiedenen Gebieten. Die ame­
rikanischen Behörden verstärken 
die verleumderische Kampagne 
gegen die UdSSR und Ihre Au­
ßenpolitik und sind bestrebt, Ih­
ren Mitbürgern die Möglichkei­
ten für den Verkehr mit den so­
wjetischen Menschen zu nehmen. 
Sie wollen die Amerikaner daran 
hindern, wahrheitsgetreue Infor­
mationen über die Haltung der 
Sowjetunion in den aktuellen 
Fragen der Gegenwart aus erster 
Hand zu bekommen.

Das USA-AußenmlnlsterVum 
hat völlig unmotiviert den diskri- 
minatorlschen Beschluß gefaßt, 
dem für die Abrüstungsiragen 
zuständigen Berater der UdSSR- 
Botschaft In Washington die Be­
teiligung an einer Diskussion zu 
diesem Thema auf der Stanford- 
Universität zu untersagen, ob­
wohl er von amerikanischen Wis­
senschaftlern dazu c'.ngeladen 
worden war. Etwas früher war 
Ihm die Erlaubnis verweigert 
worden, zu einer gegen das 
Wettrüsten gerichteten Kundge­
bung nach Moscow (Staat Ver­
mont) zu reisen. Einem weiteren 
sowjetischen Diplomaten in Wa­
shington verbot das Außenmini­
sterium, nach Chicago zu fahren, 
um vor dem Rat für Internatio­
nale Beziehungen das Wort zu 
ergreifen, obwohl alle Formali­
täten für diese Reise erledigt 
worden waren.

Es fällt auf, daß das außen­
politische Amt der USA bestrebt 
ist, vor allem den Treffen Hin­
dernisse In den Weg zu legen, die 
der Minderung der Spannungen 
in den sowjetisch-amerikanischen 
Beziehungen und der Verbesse­
rung des Internationalen Klimas 
gelten. Gerade von diesen Er­
wägungen Heß sich das Außen­
ministerium höchst wahrschein­
lich leiten, als es lm Januar die­
ses Jahres drei namhaften so­
wjetischen Wissenschaftlern die 
Einreisevisa verweigerte . Mit 
einer Delegation der Akademie 
der Wissenschaften der UdSSR

Gegen chemische Waffen
Die demokratische 

kelt Italiens äußert 
Besorgnis über die 
USA-Militärs, neue 
Waffen zu produzieren

Offentllch- 
Ihre ernste 
Pläne des 
chemische 

.... ...... __ _______ 1 und in 
mehreren Ländern Westeuropas, 
darunter in Italien, zu stationie­
ren.

..Wir verurteilen entschieden 
diese frledonsfelndllchen Pläne 
der USA-Adminlstratlon“. erklär­
te der Generalsekretär der Lan- 

deuten arabischen Territorien zu 
verankern und zu verewigen".

Die Handlungen der USA ent­
sprechen voll und ganz dem ge­
genwärtigen aggressiven Kurs 
Washingtons In der Nahostregion, 
der darauf zielt, seine militäri­
sche Präsenz mit allen Mitteln zu 
erweitern und seinen Helfershel­
fer Tel Aviv, das auf Betreiben 
Jes Weißen Haus« Räuberaktlo- 
non gegen souvoräne arabische 
Staaten unternimmt, zu unter- 
KÜutm.

D.e uüJü'siUUUiig des israélb 
»dien Aggressors ist ein weiteres 
uindegUed in der Kette der im­
perialen Ansprüche der USA, 
die versuchen, ihre Bedingungen 
nicht nur anderen souveränen 
.Häeien, sondern auch der UNO 
zu diktieren. Diese Handlungen 
enthüllen ein üor.ges Mal uon 
subversiven Kurs der amerika­
nischen Diplomatie In der UNO, 
gcric.kei uaraji, nicht den Frie­
den und die internationale Si­
cherheit zu erhalten, sondern, 
neue Spannungsherde anzulegen 
und den Geist des kalten Krieget 
wieder zubeleben.

Wladimir MATJASCH

In wenigen Zeilen

KABUL. Der afghanische Pasch- 
lu-Stamm Bojawuur hat beschlos­
sen. alle afgnanlschtn Konterrevo­
lutionäre aus seinem Siedlungsge­
biet Eu vertreiben. Nach in Kaoui 
eintrefienden Berichten wurde die­
se Entscheidung aui einer Groß- 
Versammlung von AltcslC« und 
Stammeshäuptlingen getroffen. Der 
Beschluß, iit dem die Konterrevo­
lutionäre zum sofortigen Verlas­
sen des Stammesgcbiets aufgeför- 
dort werden, ist der Regierung Pa­
kistans zugeicilel worden.

BONN. Mit der Stimmenmehrheit 
der Abgeordneten der Koalitions­
parteien hat der Bundestag dem 
Kabinett Schmidt-Genscher sein 
Vertrauen ausgesprochen.

Die Vcrlrauensiragc war ange­
sichts der schweren Wirtschaftslage 
des Landes, der Massenarbeitslo­
sigkeit, die einen Stand von zwei 
Millionen erreicht hat, und der 
scharfen Widersprüche innerhalb 
der SPD-FDP-Rcgicrungskoalltion 
gestellt worden.

OSLO. Die USA-Militärs bezie­
hen Norwegen weiterhin in ihre 
militaristischen Vorbereitungen 

ein. Wie der Oberbefehlshaber der 
norwegischen Streitkräfte, General 
S. Hamre, erklärte, werden die Ver­
einigten Staaten Im kommenden 
Frühjahr mit der Lagerung ameri­
kanischer schwerer Kriegsgeräte 
auf norwegischem Territorium be­
ginnen.

sollten sie auf Einladung dèr Na­
tionalen Akadem.c der Wissen­
schaften in die USA kommen, um 
an einer gemeinsamen Konferenz 
über Probleme der sowjetisch­
amerikanischen Beziehungen und 
über die Einschränkung des 
Wettrüstens teilzunehmen.

Etwa In derselben Zelt richte­
te das Außenministerium an die 
Stanford-Universität und eine 
Rehhe anderer Universitäten der 
USA die ultimative Forderung, 
die Kontakte des sowjetischen 
Fachmanns, für den Roooterbau 
..einzuschränken", der auf Ein­
ladung amerikanischer Kollegen 
zum Erfahrungsaustausch In den 
USA elntreffen*sollte.

Das Vorgehen des USA-Au- 
ßenminlsterlums hat In der Stan­
ford-Universität ernste Besorg­
nis über die Versuche der Bun­
desbehörden ausgclöst, sich in 
den Prozeß der akademischen 
Forschungen einzumischen.

Die Politik der Errichtung 
von künstlichen Hindernissen auf 
dem Wege zu den beiderseitig 

. vorteilhaften Kontakten zwischen 
sowjetischen und amerikanischen 
Bürgern wird In den politischen, 
wissenschaftlichen und gesell­
schaftlichen Kreisen der Verei­
nigten Staaten immer heftiger 
kritisiert. Dor Professor der 
Stanford-Universität F. Farley 
sagte in einem TASS-Gespräcn: 
..Man kann die diskriminierenden 
Maßnahmen dos Außenministeri­
ums nur bedauern. Die USA- 
Adminlstratlon. die die Treffen 
sowjetischer Fachleute mit den 
Amerikanern verhindert, bestraft 
damit keinesfalls die Sowjetuni­
on. sondern uns selbst." Der 
amerikanische Wissenschaftler 
sagte weiter: „Die USA-Wissen­
schaftler, die Studenten und die 
Vertreter der Öffentlichkeit der 
Vereinigten Staaten werden der 
wertvollen Möglichkeit beraubt, 
den sowjetischen Standpunkt zu 
den vitalen Problemen der Ge­
genwart, vor allem zu Fragen der 
Eindämmung des Wettrüstens, 
kennenzulernen. Derartige Kon­
takte müssen nicht abgebaut, son­
dern vielmehr nach Kräften ver­
stärkt werden." 

deskommlsslon für Frieden. Kul­
turverbindungen und Völker­
freundschaft. Antonio Pandlscla. 
..Uns beunruhigt besonders die 
Nachricht, daß die USA gemäß 
einer Vereinbarung Ihre militäri­
sche Präsenz auf den NATO-Ml- 
lltärstützpunkten in Verona 
Vicenza erweitern und dort 
mische Waffen stationieren 
den.“

und 
ehe- 
wer-
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Ein interessanter Gesprächspartner

In der an der Küste des Kasplsees liegen­
den Stadt Fort Schewtschenko, Gebiet Man- 
gyechlak, wurde vor 50 Jahren eine Ge­
denkstätte für T. G. Schewtschenko eröff­
net. Im Jahre 1981 wurde das Museum 
restauriert und zu einem Republik-Gedenk­
komplex umgestaltet. 5

Das Schewtschenko-Museum Ist ein wich­
tiges Kultur- und Blldungszentrum und eine 
Forschungsanstalt. Seine Expositionen helfen 
Hunderttausenden Besuchern, die große 
Wirkungskraft der Ideen des revolutionären

Dichters und Denkers, die Tiefe und die 
Schönheit seiner Werke zu erkennen. Das 
Museum ist eine Schule der Erziehung der 
Sowjetmenschen lm Geiste des Patriotismus.

Zu den Exponaten des Museums gehören 
Malwerke des Dichters. Dokumente seines 
Lebens und Wirkens, Kopien der Manuskrip­
te seiner Gedichte, seltene Bilder von Schew- 
tschenko und seinen Freunden. Auszüge aus 
seinen Werken mit Autogrammen.

Im Museum sind Schewlschenko gewidmete

Werke vorrevolutionärer und sowjetischer 
Künstler versammelt.

Unendlich Ist der Strom von Menschen ins 
Museum. Es sind Arbeiter und Kolchosbauern. 
Wissenschaftler und Studenten, Lehrer und 
Schüler. Menschen aus entfernten Gebieten 
unseres Landes und aus dem Ausland kom­
men hierher, um das Museum zu besichtigen.

Unsere Bilder: Die Schewtschenko-Büste 
In der Gedenkstätte eröffnet die Exposition: 
das Volk bewahrt Schewlschenko ein ehren­
des Andenken: eine Schale mit Erde von sei­
nem Grab In der Ukraine. ein Geschenk 
der Heimat des Dichters.

Volksmelodie
einfach

Fotos: Woldemar Bär
und zugänglich

den

men, die Oberschüler sind sich 
selbst überlassen, weil der ein­
zige Gesangslehrer nicht mit­
kommt.
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Wenn alle so wären

Immer auf der Suche
Erster zu sein kann nur ein 

Mensch, der auf ständiger Suche 
ist, der Immer neue Höhen er­
klimmt und fortschrittliche Ar­
beitsformen übernimmt. Alle die­
se Eigenschaften besitzt auch 
Raissa Sytschowa. Kioskverkäu­
ferin in der Maklnsker Rayanab- 
teilung „Sojuspetschat".

Der Zeitungsstand befindet 
sich im Verwaltungsgebäude des 
rayongrößten Betriebs — des 
Werks für Kolbenringe „W. I. 
Lenin" — und gehört mit seinem 
monatlichen Warenumsatz von 
über 2 000 Rubel zum besten in 
der hiesigen „Sojuspetschat". 
Ständige Rastlosigkeit und Un­
befriedigtsein mit dem Erreich­
ten, Gewissenhaftigkeit, das Stre­
ben, nicht nur den Plan zu er­
füllen, sondern auch den Men­
schen mit Ihrer Arbeit Freude zu 
bereiten — all das verhalf ihr 
zu hoher Bedienungskultur.

„Der Beruf einer Kioskverkäu­
ferin hat mich schon immer an­
gesprochen", erzählt Raissa Sy- 
tschowa. „Früher hatte ich sie­
ben Jahre lang als Postträgerin 
gearbeitet. Als man mir dann 
vorgeschlagen hat, den Zeitungs­
stand hier zu übernehmen, habe 
ich gleich eingewilligt."

Von den ersten Tagen 
schenkt Raissa Sytschowa große 
Aufmerksamkeit der Erforschung 
der Nachfrage. Sie kennt die 
Hobbys, Interessen und Berufe 
ihrer Stammkunden. Das Interes­
se für ihre Kunden hilft ihr, de­
ren Wünschen besser nachzukom­
men und die Bestellungen an die 
„Sojuspetschat" sachkundiger zu­
sammenzustellen.

„Viel hängt auch von der Aus­
stattung des Standes ab, von 
dem, wie die Zeitungen und Zeit­
schriften angeboten werden", 
meint Raissa Sytschowa. „Wenn 
ich sehe, daß ein Kunde sich das 
Ausgestellte gleichgültig an­
schaut und dann, ohne etwas ge­
kauft zu haben, weggéht, so ist 
das für mich ein Signal, daß beim 
Auslegen der Presseausgaben et-

an

was nicht paßt. Dann suche ich 
nach einer oesseren Variante."

„Raissa Sytschowa macht un­
serem Kollektiv alle Ehre", sagt 
T. Mlroschnltschenko, Leiterin 
der Rayonabteilung „Sojuspe- 
tschat". „Sie erntet viele Dank­
worte der Kunden. Mit unter den 
ersten hat sie den Verkauf von 
Presseausgaben außerhalb des 
Zeitungsstandes In Ihre Praxis 
aufgenommen. Heute ist sie mit 
Zeitungen und Zeitschriften oft 
im Rayondienstleistungsbetrieb, in 
der Poliklinik, der Schule Nr. 3 
zu sehen. Zuvorkommend, höf­
lich und aufmerksam, findet sie 
immer sehr schnell Kontakt zu 
den Kunden.“

Hier noch ein wichtiger Zug 
in ihrer Arbe’lstätigkeit: Sie be­
schränkt sich nicht auf den Ver­
kauf der Presseerzeugnisse und 
die Planerfüllung — sie ist auch 
ein Agitator, der über die jüng­
sten internationalen und inländi­
schen Ereignisse stets auf dem 
laufenden ist. Jeder Stammkun­
de, der zu ihrem Zeitungsstaad 
einmal den Weg gefunden hat, 
weiß, daß er bei Raissa Sytscho­
wa nicht nur eine Zeitung oder 
Zeitschrift kaufen, sondern auch 
eine qualifizierte Auskunft über 
wichtige Ereignisse hören kann.

Die Arbeiter des Werks nen­
nen sie anerkennend „unsere 
Raissa Michailowna". Wie viel 
verbirgt sich hinter diesen ein­
fachen Wortenl Diese Frau hat 
ihren Platz im Leben gefunden. 
Ihre Tätigkeit ist untrennbar von 
dem Produktlons-, gesellschaftli­
chen und kulturellen Leben des 
großen Arbeitskollektivs.

Für gute Leistungen wurde 
Raissa Sytschowa der Ehrentitel 
„Aktivistin der kommunistischen 
Arbeit" verliehen. Mehrmals 
wurde sie mit dem Abzeichen 
„Sieger im sozialistischen Wett­
bewerb" ausgezeichnet.

Fjodor WAKULENKO

Gebiet Zellnograd

Kumpeltreue
In der Kohlengrube „Abalska- 

Ja” wird die Tradition gepflegt, 
Abende zu Ehren der Aroelterdy- 
nastlen des Betriebs zu veranstal­
ten. In der Belegschaft gibt es 
nicht wenig Bergarbeiter, die 
dem Beruf der Väter treu geblie­
ben sind. Es ist dies zum Bei­
spiel Boris Schkuropatow, der 
bereits fünf Jahre zusammen mit 
seinem Vater und dem älteren 
Bruder In den Schacht steigt. Als 
Boris erklärte, auch er wolle die 
Kohle abbauen, sagte Arsenti 
Schkuropatow: „Recht so, mein 
Sohnl Wir Schkuropatows sind 
Stammbergarbeiter. Doch mußt 
du nicht nur unseren schwierigen 
Beruf erlernen, sondern auch ein 
echter Kumpel werden. Kumpel 
halten fest zusammen."

Boris Schkuropatow macht der 
Kumpeldynastle keine Schande. 
Unlängst wurde er In die Partei 
aufgenommen. In der Grube ar­
beiten auch seine beiden Onkel 
Pawel und TlmofeJ Schkuropa­
tow, und immer gehören sie zu 
den Schrittmachern lm sozialisti­
schen Wettbewerb.

Auch die Mitglieder der Fami­
lie Schänder zeigen ihre Stacha- 
nowsche Art. Vor 23 Jahren er­
griffen die Brüder August, Alex­
ander und Friedrich Schänder 
den Abbauhammer. Jetzt arbeitet 
man vor Ort natürlich mit lei­
stungsstarken Maschinen, und die 
Schänders sind ausgezeichnete 
Schlosser, die die komplizierten

Bergbauausrüstungen aus dem 
Effeff kennen. Der jüngste der 
Schänders, Sascha, der unlängst 
die Schule absolviert hat, bedient 
eine Kohlenkombine. An den 
Tag, wo man Ihm den Schutzhelm 
überreichte, wird er sich noch 
lange erinnern.

Dieser moderne Bergmanns­
brauch gehört zur feierlichen 
Aufnahme der Jungen Arbeiter 
Ins Kollektiv. Die Ehre, den 
Helm zu überreichen, wird den 
besten Kumpeln zuteil. Nachher 
legen die jungen Bergarbeiter am 
Betriebsbanner den Schwur ab, 
den besten Bergmannstraditionen 
treu zu bleiben. Dieser Schwur 
gilt als Gesetz der Arbeiterehre. 
Auch Alexander Schänder hat 
Ihn abgelegt und beweist mit sei­
nen Leistungen, daß ein echter 
Kumpel nie In den Wind redet.

Ein Mitglied der großen Kum­
pelfamilie sein, bedeutet aber 
nicht nur gewissenhaft zu arbei­
ten. Sie sind nie Außenseiter. 
Gute Kameraden unter Tage ma­
chen sie auch bei der gesell­
schaftlichen Arbeit alle mit. Als 
das neue Verwaltungsgebäude 
des Bergwerks errichtet wurde, 
veranstaltete man Subbotniks. 
Die jungen Arbeiter beteiligten 
sich natürlich daran und bewie­
sen damit einmal wieder Ihre 
Kumpeltreue.

David SINNER

Karaganda

Unsere Anschrift:
Ka3axcKän CCP, 473027 r. UenwHorDan, 
Hom Cobctob, 7-fi 9Ta>K, «4>pofiHAUia4)T>.

> - P1M
- ♦.

»>'■

’>•
« ■

i \ 4

f
■A,

Zusammen mit russischen 
Wissenschaftlern

Eine Exposition zum 150. Ge- 
buristag des ersten kasachischen 
Archäologen und Ethnographen 
Muchamed-Sallch Babadshanow 
ist im Geschlchts- und Revolu­
tionsmuseum in seinem Westka- 
sachstaner Heimatdorf Urda er­
öffnet worden.

Muchamed-Sallch hatte In Ur­
da erfolgreich die erste russisch­
kasachische Schule absolviert 
und danach die Orenburger Ka­
dettenschule bezogen. Der Leh­
rer dieser Anstalt — der Orien­
talist W. W. Grigorjew — wurde 
auf den begabten Jungen aul­
merksam. Er half Ihm Verbindun­
gen mit der Russischen Geographi­
schen Gesellschaft anzuknüpien. 
Mit neunzehn Jahren wurde Ba­
badshanow Berater des Provisori­
schen Rats für Verwaltung kasa­
chischer S.ediungen im Zwiscaen- 
stromgeblet des Urals und der 
Wo.ga.

Eine besondere Rolle spielte 
lm Werden des jungen Wissen­
schaftlers sein Bekanntwerden 
mit dem namhaften russischen

Archäologen und Ethnographen 
des XIX. Jahrhunderts A. W. Se- 
reschtschfenko und dem Orienta­
llsten N. W. Chanykow. Ab 1860 
werden In den Zeitungen und 
Zeitschriften der Hauptstadt, 
darunter auch in den Ausgaben 
der „Peterburgsklje Wedomosti", 
Artikel und wissenschaftliche ‘ 
bellen Babadshanows über 
Leben und die Lebensweise 
Kasachen veröffentlicht.
von ihm gefundenen Skulptu­
ren und Haushaltsgegenstände der 
Nomaden werden In den Fonds 
der Ermitage aufbewahrt.

1862 wurde Muchamed-Sallch 
Babadshanow zum Mitglied und 
Mitarbeiter der Russischen Ge­
ographischen Gesellschaft ge­
wählt. lm gleichen Jahr zeichne­
te man Ihn tür seine 
Schaftllchen Arbeiten 
Silbermedaille dieser 
schalt aus. Er war der 
sacbische Wissenschaftler, 
mit dieser offiziellen 
nung gewürdigt wurde.

(KasTAG)
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Alte Plastiken in Westsibirien
Zwei mindestens 

sende alte Plastiken 
mut-Stoßzähnen sind bei 
gen an einer Raststätte 
steinzeitlichen Menschen 
dem westsibirischen Ort 
wa an der Angara entdeckt wor­
den. Die eine stellt einen Vogel 
und die andere ein Mammut dar. 
Es handelt sich um den ersten 
derartigen Fund dieses Alters in 
Sibirien. Unter den zahlreichen 
ausgegrabenen Schmuck- und 
Gebrauchsgegenständen fielen 
den Archäologen insbesondere be­

24 Jahrtau- 
aus Mam- 

Grabun- 
des alt­

nahe 
Ust-Ko-

arbeitete zweischneidige Messer 
auf, wie sie bislang Im ostsibiri­
schen Jakutien und Nordamerika 
gefunden worden waren. Die 
Forscher werten dies als einen 
Hinweis auf Verbindungen urge­
schichtlicher Bewohner Weslsibl- 
riens zu östlichen Stämmen. Sie 
vermuten in Ihnen auch- Träger 
paläolithlscher Kultur Nordameri­
kas und sehen damit die Existenz 
einer prähistorischen ,,Brücke" 
über die Beringstraße erneut be­
stätigt.

(TASS)

Offo Rifinius, Absolvent des Alma-Ataer Konservatoriums, leitet 
Lehrstuhl für Chorführung in der Pädagogischen Dshansugurow-Hochschule 
von Taldy-Kurgan.

Unser Korrespondent Jakob GERNER unterhielt sich mit ihm über den 
Stand und die Probleme des Chorgesangs.

Der Mensch hat schon immer 
gesungen — einzeln, im Chor 
Jas Chorsingen war von jeher 
die beliebteste Kunst des ein­
fachen Volkes. Auch in unserer 
Zeit wird das Chorsingen weit­
gehend gepflegt. Genannt seien 
nur die berühmtesten Chöre wie 
der „Pjatnizki"-Chor, die Le­
ningrader „Glinka"-Kapelle, weit 
bekannt ist der Chor der Mos­
kauer Universität, die Kasachi­
sche Kapelle. Die Konzerte der 
genannten Kollektive verlaufen 
stets vor ausverkauftem Haus. 
Man darf aber auch die Tat­
sache nicht übersehen, daß die 
Jugend die Estrade vor zieht.

Das Chorsingen gehört wahr­
haft zu einem der verbreitetsten 
und ältesten Genres der Volks­
kunst. Ist eine einfache und zu­
gängliche Form der kollektiven 
Erholung, die zugleich ein großes 
ästhetisches Vergnügen oletet. 
Nicht von ungefähr sagt man im 
Volk: Wer viel singt, der lebt lan­
ge. Wie ein Frühlingsregen 
wäscht ein Inniges, seelenvolles 
Lied den Modergeruch, den Staub 
von den Menschenseelen weg, 
stärkt und erfrischt die Beziehung 
unter den Menschen... Das Volks­
lied bringt die Menschen einan­
der näher, macht sie vertrauli­
cher zueinander, deswegen muß 
das Singen im Chor als Mittel
der Erziehung zur Einigkeit.
Freundschaft und Treue betrach­
tet werden.

Ich würde es nie wagen, zu be­
haupten. daß das Chorsingen ab- 
stirot. obwohl dieser Standpunkt 
wirklich vertreten wird. Liebe­
voll wird die althergebrachte 
Tradition des Volkslieds in den 
baltischen Sowjetrepubliken so­
wie bei den kaukasischen Völ­
kern gepflegt und weiterentwik- 
kelt. In der letzten Zelt sind neue, 
interessante Chorkollektllve In 
Tomsk, Nowosibirsk, Tschelja­
binsk und anderen Städten ent­
standen. Und dennoch ist die Mei­
nung. daß das Interesse für das 
Chorsingen immer geringer wird, 
unumstößlich. Nur ein Beispiel 
dazu. Vor zwei Jahrzehnten gab 
es in Leningrad 19 Studenten­
chöre, heute dagegen nur fünf. 
Und das — in Leningrad, das 
reiche MusiktradlJonen besitzt, 
wo stets massenhafte Musikolym­
pladen veranstaltet werden.

wertige, fremde Rhythmen, un­
verständliche Melodien, falscne 
Ideen.

Sehr oft wird die Volksmelo- 
dle von den Ensembles nur ais 
musikalische „Beilage“ verwen­
det. Es gibt nur wen.ge Estraden­
kollektive, von denen man sagen 
kann: Sie sind auf Grund der va­
terländischen Traditionen ent­
banden und besitzen deswegen 
inr eigenes scnöpterisches 
präge oder tun sicn durch 
sprungllche Individualität hervor.

len glaube, die Lösung der 
Probleme der muslkailscnen Er­
ziehung wird allmählich auch auf 
die scnöplerlsche Richtung der 
Gesangs- und Instrumentaikollek- 
tlve wirken. Es ist wichtig, die 
Traditionen, die Nachiolge in der 
Tradition der Volkskunst zu si­
chern. Erfreulich ist diesbezüg­
lich die Gründung in den letz­
ten Jahren mehrerer Folklo­
rengruppen, die die Volkskunst, 
die musikalischen Eigenheiten 
des Volkes ethnographisch eent 
aufbewahren versuchen.

Die Popularisierung des Chor­
gesangs aoer ist leider auf einem 
sehr niedrigen Niveau.

ue- 
ur-

Was verstehen Sie hier unter 
Popularisierung?

In der Presse und im Rund­
funk sollte man öfter den Musik­
kritikern das Wort erteilen, mear 
Chorkonzerte auf verseniedenen 
Ebenen ausstranlen, das ist woni 
die beste form der Propaganda 
der Kunst. Was vermag es, einen 
noch tieferen EindrucK zu ma­
chen, als der wunderoare Klang 
des mehrstimmigen Chors, als der 
unmittelbare Kontakt mit den 
Zuhörern.

Um Konzerte zu veranstalten, 
muß es vorerst einen Chor ge­
ben, nicht wahr?

Slc haben recht. Bedauerlicher­
weise gibt es in mehreren Städten 
der Republik kein 
wenig wird dieses

Mir scheint, diese Tatsache 
ist nicht allein durch die über­
mäßige Begeisterung der 
Jugendlichen für Estraden­
musik zu erklären.

Bel weitem nicht. Großen 
Schaden fügen der Entwicklung 
des Chorwesens sicher die un- 
authaltsam entstehenden Gesangs­
und Instrumentalensembles zu. 
Auf diese Welse offenbaren die 
Jugendlichen ihren Hang zur 
Musik. Das Ist nur ein übriger 
Beweis dafür, daß es im System 
der Musikerziehung eine Lücke 
gibt, die die Jugend auszufüllen 
versucht. Freilich wird das oft 
nicht in bester Form getan: 
Anstelle des Volksliedes, der 
schönen Musik, treten mlnder-

Chorstudio, 
_ Genre der

Vo.kskunst auch in den 
häusern, in den Kluos, 
Häusern der Volkskunst 
tet. So mancher Betrieb benaup- 
tet, ein Chorkollektiv zu haben, 
in Wirklichkeit aber kann es kaum 
als solches bezeichnet werden, weil 
seine Mitglieder sich nur ab und 
zu versammeln, meistens, um an 
emem Wettbewerb teilzunehmen. 
Die Leitung der Gebietsverwal­
tung Kultur schenkt dieser Fra­
ge meines Erachtens viel zu 
wenig Aufmerksamkeit.

Plonler- 
ln den 
beach-

Glauben Sie nicht auch, daß 
man mit der musikalischen Er­
ziehung eigentlich schon in der 
allgemeinb..denden Mittelschu­
le beginnen sollte? Nur wenige 
Schulen haben einen ständigen 
Chor, obwohl auch hier zwischen 
den Klasse.. Wettbewerbe im 
Chorsingen veranstaltet werden. 
Das wird aber meist auf einem 
niedrigen • Niveau getan. Die 
Vorbereitung auf die Wettbewer­
be wird in den Anfangs- und 
Mittelklassen in der Regel von 
den Klassenleitern übernom-

Es stimmt. Die „Lücke", von 
der ich schon sprach, entsteht 
hier, in der Schuie. Wir haben 
bis heute noch kein einheitliches, 
slcneres Schuiprogramm für den 
Musikunterricht. Die Musikwis­
senschaftler arbeiten intensiv auf 
diesem Gebiet, es werden auch 
schon manche Entwürfe des 
Programms in den Schulen er­
probt. So arbeiten viele Ge­
sangslehrer in mehreren Orten 
der Republik nach der neuen 
Mlthode, die vom bekannten Mu­
sikanten und Komponisten D. 
Kabalewski éraroeltet 
.Nach dieser Methode 
man auch in manenen Hocnschu- 
.en zu unterrichten. Die Ergebnis­
se sind bestimmt besser als zu­
vor, doch von einer Verallge­
meinerung ist noch zu früh zu spre­
chen. Im adgemelnen sind wir 
aoen in dieser Hinsicht ziemlich 
Konservativ und können uns von 
aem bloßen Einpauken der No- 
lenschrilt ntent absagen. Das Ist 
«angwellig, und keine Tneorie 
s.ööt die Schüler vom Fach ab.

Es führt schließlich dazu, daß 
die Jugendlichen nicht voroerei- 
tet sinu, größere Musikwerke zu 
verstehen. Denn, um die Musik 
zu begreifen, den Ideengehalt 
des Werks zu verstehen, muß eine 
bestimmte Relhentolge beachtet 
werden. Der Zuhörer muß vor­
bereitet werden, ebenso wie In 
anderen Künsten. In der Litera­
tur beispielsweise durch Kurzfor­
men — Skizzen, Erzählungen, No- 
ve.len zu komplizierten Werken 
wie „Krieg und Frieden" 
nicht umgekehrt. Ähnlich 
schiebt es auch in der 
Der Chor kann 
ser Hinsicht eine 
le spielen, indem er eine Menge 
Interessenten vereint und glelcn- 
zeitlg auf alle gleiche Wirkung 
ausüot. Das Singen im Chor be­
reitet das Gehör und das musika­
lische Bewußtsein zur Auffassung 
von bedeutenden Musikwerken 
verschiedenen Genres.

Um so mehr müßte man der 
musikalischen Erziehung, dem 
Chorsingen in der Schule beson­
ders große Bedeutung beimes- 
sen '. Eine bloße Feststellung, daß 
das Chorsingen wichtig ist, ge­
nügt wohl testimmt nicht.
Im Handumdrehen läßt sich 

das leider nicht machen. Auch 
mangelt es noen an Gesangsleh­
rern. In der letzten Zelt wurde 
vieles getan, um die Mittelschu­
len, besonders die ländlichen, mit 
Spezialisten in Gesang zu ver­
sorgen. Der Mangel 
noen zu verspüren, übrigens 
de ich die Vorbereitung der 
sangslehrer für die Scnule 
vollkommen. Warum? Stellen 
sich vor: Die Absolventen 
Muslkfachschulc.i, die gewöhnlich 
11 Lehrjahre hinter sich .haben, 
und die Absolventen der Konser­
vatorien, das heißt die qualifi­
zierten Fachleute,, gelangen nicht 
in die Mittelschule. Es gibt da 
nur eine kleine zwischenbehördli­
che Barriere: Die Musikfachschu- 
ien sind dem Ministerium für Hoch- 
und Mittelschulbildung unterstellt 
und die allgemeinbildenden Mit­
telschulen bekanntlich dem Mi­
nisterium für Volksbildung.

Ich glaube, es wäre an der 
Zelt, die Vorbereitung und Ein­
weisung der Musiker aller Fach­
richtungen in einem Staatsor­
gan zu Konzentrieren, der ein ein­
heitliches System der beruflichen 
Musikbildung ausarbeiten wür­
de. ein Organ, welches das Recht 
und zugleich die Verantwortung 
lür das Endresultat übernehmen 
würde.

Nur dann werden wir mit der 
Musikerziehung und mit dem 
Chorgesang insbesondere voran 
kommen.

wurde, 
ersucnt

und 
ge- 

Musik. 
In die- 

große Rol-

Ist aber 
fin- 
Ge- 
un- 
Sle 
der

Wie der „Bücherhunger“ zu stillen ist
Im Laufe vieler Jahre bleibt 

bei uns das Problem des „Bücher­
hungers“ aktuell. Es beunruhigt 
die Öffentlichkeit, wird In den 
Spalten der Zeitungen behandelt 
und auf den höchsten Foren ana­
lysiert. Und trotz der verwirk­
lichten Maßnahmen, mangelt es 
dennoch an Büchern. Woran liegt 
es? Auf diese Frage gibt es wonl 
keine eindeutige Antwort.

Die Bevölkerung der UdSSR 
macht etwas mehr als 8 Prozent 
der Bevölkerung des ganzen Erd­
balls aus. Dabei wird bei uns fast 
ein Drittel aller Bücher In der 
ganzen Welt in allen Sprachen 
herausgegeben. Die Sowjetunion 
ist schon lange der größte Verle­
ger und Übersetzer auf unserem 
Planeten und zugleich auch wohl 
das einzige Land, wo .das Buch 
eine Mangelware ist.

Bereits lm Jahre 1933 schrieb 
M. Gorki an R. Rollan: „Trotz 
der Vergrößerung des Produktions­
ausstoßes durch die vorhandenen 
Druckereien herrscht bei uns .Bü­
cherhunger*. DFe Ursache dieser 
Erscheinung Ist das Wachstum 
der Lese- und Schrelbekundlgkeit. 
die schnelle Entwicklung des 
Wissenbedarfs. Die Nachfrage 
nach Büchern erreicht fast astro­
nomische Zahlen."

Die Befriedigung einer sol­
chen Nachfrage war und Ist auch 
bis Jetzt nicht leicht.

Die Herausgabe von Büchern 
in der UdSSR lm Vergleich zur 

Vorkriegszeit ist beispielsweise 
auf das Vierfache gestiegen. 
Aber allein im letzten Jahrzehnt 
Ist der Bedarf an Literatur auf 
mehr als das Dreifache gestiegen. 
Kurzum, Je mehr der Markt ver­
sorgt wird, desto akuter ist der

Mangel. Das Ist kein Paradoxon: 
je höjier das Kulturniveau der
Gesellschaft, desto stärker der
Drang nach geistigem Reichtum, 
lm vorrevolutionären Rußland 
betrug der Gebrauch von Büchern 
0.6 Exemplare je Person 
Jahr, und die Literatur 
vollständig aus. Heute _____
sich' diese Ziffer auf 7 Exempla­
re lm Jahr, aber auch das genügt 
nicht.

In unserem Lande erscheinen 
die Werke vieler ausländischer 
Klassiker — M. Twain, J. Lon­
don, E. Zola, J. Verne, H. Ibsen 
und anderer — in viel größeren 
Auflagen als in den Heimatlän­
dern dieser Schriftsteller. Und 
dennoch sind diese Bücher eben­
so schwer zu erwerben, wie auch 
die Werke der russischen und so­
wjetischen Klassiker, viele Nach­
schlage-, politische, wissenschaftli­
che und Kinderbücher, denn sie 
sind momentan ausverkauft.

Als Hauptgrund des „Bücher- 
lungers" nennt man den Papier­
mangel. Dem Ist tatsächlich so, 
aber es liegt wohl nicht nur dar­
an. Els liegt auch noch am un- 
oelrrbaren Willen vieler Leser, 
praktisch alles zu besitzen, d. h. 
es liegt an gewissen Auswirkun­
gen der „Sammelsucht“. Natür­
lich hat solch ein Bestreben 
nichts Kriminelles an sich.

Und dennoch Ist das nicht lo­
gisch, mehr noch — es Ist wider­
sinnig. Absolut alle können nie 
alles, was erscheint, erwerben: 
Dazu reichen weder Holz, noch 
Papier, noch Fabriken, noch Lä­
den aus. Und die Hauptsache: 
das Ist überhaupt nicht notwen­
dig. Dennoch wächst die Zahl 
der Büchersammler ununterbro-

und 
reichte 
beläuft

chen. In unserem Lande besitzen 
95 Prozent der Familien Bücher­
sammlungen, wo 30 Milliarden 
Bücher konzentriert sind. Um zu 
erläutern, ob das viel oder wenig 
Ist, bringen wir zum Vergleich: 
Die staatlichen und gewerkschaft­
lichen Bibliotheken besitzen nur 
den sechsten Teil davon.

Welche Maßnahmen müssen er­
griffen werden, um die berech­
tigte Nachfrage zu decken?

Ein Leser fordert in einem 
zornigen Brief an die APN die 
Erhöhung der Bücherpreise auf 
das 2-, 3-, 10- und sogar lOOfa- 
che! Erst dann, meint er, werde 
das Buch an denjenigen gelan­
gen, der es tatsächlich braucht. 
Aber dieser Vorschlag kann nicht 
akzeptiert werden, in «erster Li­
nie deshalb, well er den Normen 
unserer Kulturpolitik wider­
spricht. Die geistigen Werte müs­
sen für jeden erschwinglich sein.

Eine andere Variante schlägt 
ein Leser vor, dessen Brief In 
der „Prawda“ veröffentlicht wur­
de. Unter anderem schreibt er: 
„Ich habe bemerkt, daß ich nur 
einen Teil meiner Bücher syste­
matisch benutzte, den anderen 
oenutzten die Kinder, und die 
übrigen lagen als totes Kapital. 
Ich entschloß mich, nur die En­
zyklopädien, Wörterbücher und 
mir besonders teuren schöngei­
stigen Werke zu behalten. Alles 
andere habe ich in die Buchhand- 
lungen abgegeben. Jetzt 
ich nur das, was für den 
chen Gebrauch nötig Ist.“

Kurzum, es gibt viele 
Schläge. Und unabhängig 
welche von ihnen annehmbar und 
welche nicht annehmbar sind. Ist 
es ganz klar, daß dieses Problem

kaufe 
tägll-

Vor- 
davon, I

im Komplex gelöst werden muß 
(und bereits in Angriff genom­
men wurde). Es gilt, nicht nur 
den Ausstoß von Papier zu ver­
größern, sondern aucn die Kultur 
des Sammelns zu erhöhen, den 
„Buchbesitzern" klarzumachen, 
daß sie des öfteren dem Buch 
den Weg zur Lesermasse versper­
ren, daß sie nicht nur ihren Hun­
ger nach Büchern stillen, sondern 
Symptome der „Bücherfreßsucht" 
zeigen.

Es seien nur zwei aussichtsvol­
le Aktionen genannt, die in letz­
ter Zelt unternommen wurden.

Das Staatliche Komitee für 
Verlagswesen der UdSSR hat die 
Nacht rage sorgfältig erforscht 
und ist zum Schluß gekommen, 
daß es etwa 250 bis 300 Buchti­
tel gibt, deren Herausgabe in 
größtmöglichen Auflagen die 
.\achfrage der Leser, wenn nicht 
vollständig, so doch bedeutend 
oefrledlgen würde. Diese grandio­
se Maßnahme wird bereits reali­
siert.

Andererseits hat die freiwilli­
ge Unionsgesellschaft der Bücher- 
treunde, die In Ihren Reihen 13 
Millionen Mitglieder zählt, an al­
le Besitzer von Büchersammlun­
gen einen Aufruf ergehen lassen, 
inre Sammlungen in gemein­
schaftliche Nutzung zu geoen. Es 
land schon ein Unionstreffen der 
Besitzer von Privatbibliotheken 
statt, die diese für den Massen­
ieser geöffnet haben. Die Formen 
dieses „öffnens** sind verschie­
den: Die eigenen Bücher werden 
nicht nur den Nachbarn zum Le­
sen und Arbeiten zur Verfügung 
gestellt, ein Teil davon oder gan­
ze Bibliotheken werden den 
Landsleuten in ferne Dörfer ge-

schickt. Zum Beispiel lm Dorf 
Banasur lm Autonomen Gebiet 
der Bergkarabachen wurde eine 
Bibliothek eröffnet: Sie besteht 
aus Büchern, zugeschickt von 
Landsleuten, die Jetzt In Moskau. 
Leningrad, Baku usw. leben. Der 
Ingenieur M, Chasdan aus Norilsk 
hat seine Bibliothek von fachli­
cher Nachschlageliteratur in sein 
Dienstzimmer gebracht, damit sie 
von den Kollegen benutzt wer­
den kann...

Man kann oane Uoerireioung 
behaupten, daß eine neue Form 
der Benutzung der ’ 
steht, wo neben den 
bllotheken — ihrer glDt es im 
Lande über 130 000 — die Leser 
ihre Sammlungen allen zur Ver- 
tügung stellen.

Natürlich ist das Büchersam- 
meln nicht eine Mpde, wie man­
che meinen. Die Mode ist kurzle­
big. Wir haben es mit einer Er- 
scnelnung anderer Art zu tun — 
mit dem Wacnstum der Rolle des 
Büches lm Leben des Sowjetmen- 
schen, des Bedarfs am Buch. Die 
Aufgabe besteht jetzt darin, 
nicht nur den Ausstoß von Bü­
chern, sondern auch deren „Be­
weglichkeit" zu vergrößern, die 
Zahl der wenig gefragten Ausga­
ben zu verringern und rapide 
die Zahl der Ausgaben zu ver­
größern, die „leben und wirken". 
Diese Aufgabe ist kompliziert, 
schwierig, aber lösbar. Und sie 
wird von den Verlage und Le­
sern, den Bücherfreunden und 
Spezialisten in enger Zusammen­
arbeit komplex gelöst werden.

Bücner ent- 
Massenbl-
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